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ÜBER DAS BUCH


Prinz Crux steckt in einer Zwickmühle.

Als der Drachenkönig Crux befiehlt, eine Partnerin zu finden, sind seine Tage des sorglosen Junggesellentums vorbei. Ein Besuch bei einer übersinnlichen Heiratsvermittlerin und er ist auf dem Weg zu seiner Bestimmung. Doch alles gerät aus den Fugen, als er einer menschlichen Frau begegnet, die sein inneres Feuer entfacht und seine Sehnsucht weckt.

Sie hat ein Paar Rollschuhe und eine gewisse Attitüde.

Courtney soll die Trümmer ihres Lebens wieder zusammensetzen. Von Außerirdischen entführt zu werden, gehört nicht zu ihrem Plan. Genauso wenig wie von einem brandheißen Drachen gerettet zu werden, der sie von einer unmöglichen Zukunft träumen lässt. Aber sie haben keine Chance, wenn sie es nicht zuerst schaffen, von einem Planeten voller Monster zu fliehen, die sie vernichten wollen.


KAPITEL EINS


Courtney Lambs Füße waren schwer, und sie hatte die schlimmsten Kopfschmerzen aller Zeiten. Sie rollte sich auf der Seite zusammen und versuchte, sich zu einer Kugel einzurollen, aber ihre Füße schleiften über den Boden und die Geräusche hallten von den Metallwänden um sie herum wider.

Sie hatte immer noch ihre Rollschuhe an.

Wie war das möglich? Sie zog sie immer aus, bevor sie die Arbeit verließ. Sie konnte nicht gerade mit Rollen an den Füßen Auto fahren. Und doch, als sie sich umdrehte und die Beine einzog, rollten sie über den kalten Metallboden.

Wo war sie? Dies war weder der Bierstand, an dem sie arbeitete, noch die unheimliche, verfallene Stahlscheune, die am Rande des Restaurantgeländes stand. Sie sah sich um, blinzelte in das schummrige Licht und versuchte, sich zu orientieren.

Es sah industriell aus, aber der Raum war klein. Stahlwände. Keine Fenster. Und sie konnte ein seltsames, hallendes Geräusch in der Ferne ausmachen, das vielleicht eine Klimaanlage war.

Sie sah keine Tür.

Courtney kam auf die Knie, bevor sie merkte, dass sie mit Rollschuhen an den Füßen nicht weit kommen würde. Sie schüttelte die Schuhe ab und wackelte mit den Zehen in ihren verschwitzten Socken, bevor sie die Schnürsenkel zusammenband. Egal, was los war, sie wollte ihre Rollschuhe nicht verlieren.

Sie waren teuer gewesen. Und sie zählten zu den wenigen schönen Dingen, die sie noch besaß.

Ein Schrei ertönte auf dem Flur, oder zumindest nahm Courtney an, dass es einen Flur gab, und sie zuckte zusammen.

Was zum Teufel war hier los?

War sie entführt worden? Wurde sie verschleppt? Sie hatte viele Facebook-Posts gesehen, in denen von den Gefahren des Frauendaseins in Amerika die Rede war, aber das meiste davon schien nichts als ein Haufen Blödsinn zu sein. Es gab keine Leute, die sich wirklich unter Autos versteckten, um den Ahnungslosen die Achillessehnen aufzuschlitzen.

Richtig?

Sie fuhr sich mit der Hand über die Rückseite ihres Beins, als wollte sie sich vergewissern, dass sie unversehrt war. Offensichtlich war sie es. Abgesehen von den Kopfschmerzen war sie nicht verletzt.

Sie war nur verwirrt.

Und in Schwierigkeiten.

Sie wollte um Hilfe rufen, aber ein zweiter Schrei von irgendwo im Gebäude schnürte ihr die Kehle zu. Nein, sie wollte keine Aufmerksamkeit auf sich lenken.

Nachdem sie die Schnürsenkel ihrer Rollschuhe zusammengebunden hatte, konnte sie sie sich über die Schulter werfen und aufstehen. Der Raum wirkte noch kleiner, als sie stand. War sie eine Gefangene? Und warum?

Ihre Mutter würde sie umbringen, wenn sie es herausfand.

Natürlich hatte Courtney seit Monaten nicht mehr mit ihrer Mutter gesprochen, und jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken, wie sich dies auf die Karriere ihrer Mutter auswirken würde. Sie befand sich mitten in einer Entführung, sie musste sich um sich selbst kümmern.

Sie strich über den oberen Teil ihres Rollschuhs, halb aus Bequemlichkeit, halb um sich daran zu erinnern, dass er robust war und wahrscheinlich als eine Art Waffe eingesetzt werden konnte.

Sie trug die dicken Leggings und die kurzärmelige rote Tunika, die ihre Arbeitsuniform ausmachten, obwohl ihr Namensschild irgendwo heruntergefallen sein musste. Das bestärkte Courtney in ihrer Theorie, dass sie von der Arbeit entführt worden war.

Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass sie sich abgemeldet hatte. Sie zermarterte sich das Hirn, aber das Letzte, woran sie sich erinnerte, war, dass sie ihrer Kollegin Sarah gesagt hatte, dass sie am Wochenende nichts vorhatte. So wie es zurzeit jedes Wochenende der Fall war.

Das war es nicht, was sie im Moment bedauern sollte.

War Sarah eine Menschenhändlerin? Hatte sie gewartet, bis Courtney am verletzlichsten war, um zuzuschlagen?

Nein. Das war lächerlich. Sarah war eine College-Studentin, die versuchte, über die Runden zu kommen. Sie war nicht unheilvoll.

Wo war die verdammte Tür?

Courtney wirbelte herum, aber sie sah immer noch nichts, was sie aus dem Raum herauslassen könnte. Sie befand sich in einem Metallgrab und es gab kein Entkommen.

Ihr Atem ging immer schneller, und vor ihren Augen tanzten schwarze Punkte.

Nein. Nein. Jetzt war nicht die Zeit für eine Panikattacke.

Sie hatte seit Monaten keine mehr gehabt und wollte nicht, dass sie jetzt wieder anfingen. Sie waren ätzend.

Das gleiche galt auch für ihre gesamte Situation.

„Denk an die guten Dinge“, befahl sie sich selbst. Es waren nicht viele. Aber sie musste sie aufzählen. „Ich habe meine normale Kleidung an. Meine Rollschuhe sind in Ordnung. Ich bin nicht verletzt.“ Danach ging ihr der Optimismus aus. Jede andere „gute“ Nachricht hörte sich an, als würde sie Probleme herausfordern, und daran war Courtney nicht interessiert.

Sie fuhr mit den Händen über die Metallwände und suchte nach einer Naht, die eine versteckte Tür offenbaren könnte. Es musste etwas geben. Man hatte sie irgendwie in diesen Raum gesteckt, also musste es auch einen Weg geben, sie wieder herauszuholen. Sie schaute nach oben und fragte sich, ob sie irgendwie heruntergelassen worden war, aber die Decke war zu hoch, um in dem schwachen Licht irgendwelche Details erkennen zu können.

Woher kam das Licht überhaupt?

Es gab kein Deckenlicht. Sie sah keine Lichter auf dem Boden. Es gab nur einen schwachen, blassblauen Schein um sie herum, der ihr erlaubte, zu sehen.

Das war eine weitere gute Sache, und Courtney beschloss, sie nicht in Frage zu stellen.

Sie hatte ihre Rollschuhe, aber sie wünschte, sie hätte auch das dazugehörige Schuhwerkzeug. Dieser schicke kleine Schraubenschlüssel hätte ihr helfen können, eine unsichtbare Tür aufzuhebeln. Aber ihr Werkzeug und ihre Ersatzräder waren in ihrer Tasche auf der Arbeit. Zusammen mit ihrem Handy, ein wenig Bargeld und ihren Autoschlüsseln. Sie hatte keine Möglichkeit, jemanden um Hilfe zu bitten.

Und da war das Hyperventilieren.

Sie versuchte, ihre Atmung zu kontrollieren, aber die Wände fühlten sich an, als würden sie sich ihr nähern. Sie hörte Schritte, die in ihre Richtung kamen, und wich so weit zurück, wie sie nur konnte. Der Raum war vielleicht einen halben Meter breit. Sie konnte nicht weit zurückweichen.

Eine mutige Frau hätte etwas getan. Courtney wünschte, sie wäre mutig. Aber sie konnte nicht klar denken, und sie wollte leben. Sie war sich ziemlich sicher, dass tapfere Menschen schneller starben als Feiglinge.

Die Wand gegenüber leuchtete in einem schwachen Gelb, und ein Rechteck bildete sich, bevor es zur Seite glitt und die unsichtbare Tür zum Vorschein kam. Eine tapfere Frau hätte angegriffen.

Stattdessen beobachtete Courtney, wie ein Monster eintrat.

Es - und es war eindeutig ein Es, kein Mensch - war eine Art Kreatur. Es war über zwei Meter groß, hatte Fühler, die aus dem Kopf ragten, und eine unheimliche violette Haut, die mit einer dünnen Schleimschicht bedeckt war. Der größte Teil seines Körpers war bekleidet, aber die Arme lagen frei, und sie waren mit Narben oder Tätowierungen oder so etwas übersät.

Eine seiner Hände war gar keine Hand. Stattdessen war sie spitz zulaufend und hatte eine Schneide, die wie ein Schwert aussah.

Es sah aus wie etwas aus Star Trek.

Und die Kreatur trug ein rotes Shirt.

Scheiße.

Das Monster trug eine Hose, aber nach der riesigen Beule an der Stelle seines Schwanzes zu urteilen, hatte es nicht vor, sie lange zu tragen. Und sie wollte nicht herausfinden, ob dieser Schwanz auch eine Art Messer war.

Instinktiv, ohne nachzudenken, griff Courtney nach einem ihrer Rollschuhe und schwang ihn, wobei sie den anderen gegen den Kopf des Monsters schleuderte. Es hatte nicht damit gerechnet, und die Räder und die Metallplatte der Karbonfaser-Schuhe reichten aus, um die Kreatur zu Boden sinken zu lassen.

O Gott, war er tot? Hatte sie ihren Rollschuh beschädigt?

Courtney zuckte kurz zusammen und unterdrückte das schreckliche Geräusch, das ihrer Kehle entweichen wollte. Sie überprüfte zuerst ihren Rollschuh. Bis auf ein bisschen Schleim und etwas, das vielleicht Monsterblut war, schien er in Ordnung zu sein.

Gut.

Sie wusste nicht, wie man den Puls eines Monsters überprüfte. Sie wusste nicht, ob sie die Kreatur tot oder lebendig sehen wollte.

O Gott. Was sollte sie nur tun?

Sie musste fliehen.

Sie trat um das Monster herum und sprang durch die Tür, nur für den Fall, dass sie sich schließen würde. Der Gang war schmal und wurde von demselben blauen Licht erhellt wie ihre Zelle. Sie wählte eine Richtung und rannte los, unsicher, ob es die richtige war, aber sie zögerte nicht.

Sie stolperte, als sie an einem Fenster vorbeikam.

Courtney blieb stehen und schaute nach draußen.

Sie erwartete eine Stadt. Vielleicht ein paar Bäume. Irgendetwas.

Stattdessen sah sie die Schwärze des Weltraums.

Der Weltraum.

Sie war nicht in einem Lagerhaus. Sie befand sich in einem Raumschiff, und sie schwebten über einem Planeten, der nicht wie die Erde aussah.

Wie sollte sie je wieder nach Hause kommen?

Sie versuchte, sich zu konzentrieren, als etwas gegen das Schiff prallte und Courtney stolperte, während die Lichter ausgingen und alle ihre Sinne durcheinander gerieten.


KAPITEL ZWEI


Prinz Crux grinste seine Brüder Saber und Ranger an und winkte sie mit den Krallen seiner Hand zu sich. Er war für den bevorstehenden Kampf gerüstet, und in seinem Inneren tobte ein Feuer, das bereit war, auszubrechen.

Er würde es natürlich nicht benutzen. Während eines Sparringkampfes Feuer zu beschwören, war eine schlechte Angewohnheit, und er würde das für immer zu hören bekommen.

Nein, er wollte seine Brüder fair und ehrlich schlagen.

Saber und Ranger waren gleich weit von ihm entfernt, und beide atmeten schwer. Der Kampf dauerte nun schon fast eine halbe Stunde, und sie alle wussten, dass Crux gewinnen würde. Das tat er immer.

Und seine Brüder würden das auch nun nicht ändern.

Er warf den Kopf zurück und lachte vor Freude über den Kampf. Die Schlacht rief nach ihm, und er wollte zum Angriff übergehen.

In seiner anderen Gestalt würde er mit den Flügeln schlagen und sich in die Lüfte erheben, um Feuer auf seine Feinde niederregnen zu lassen und jeden, der sich ihm entgegenstellte, in der Luft zu vernichten.

Aber Saber und Ranger waren noch nicht besiegt. Crux war zu sehr mit seinem Lachen beschäftigt, um zu sehen, wie seine Brüder einen Blick austauschten oder um den Plan zu bemerken, der sich im Stillen zwischen ihnen entwickelte. Die beiden griffen an, und Crux musste ausweichen, um nicht in den Dreck gezogen zu werden.

Es ging los.

Und jetzt spürte er die Herausforderung.

Zusammen waren Saber und Ranger eine echte Bedrohung, und je mehr Minuten verstrichen, umso mehr Sorgen begann Crux sich zu machen, dass seine Siegesserie zu Ende gehen könnte. Sein Gesicht war nach einem Glückstreffer mit Schmutz verschmiert, und seine Muskeln begannen vor lauter Anstrengung zu schreien.

Er wollte mehr.

Doch bevor er einen Gegenangriff starten und seinen Brüdern genau zeigen konnte, wo sie hingehörten, ertönte ein Gong, der den Sparringkampf beendete. Ranger rutschte aus, prallte mit Crux zusammen und beide stürzten zu Boden.

Saber reckte eine Hand in die Luft. „Ich bin der Sieger. Ich bin der letzte Drache, der noch steht.“

„Die Sterne täuschen dich, Bruder.“ Crux und Ranger standen auf, und nach dem Blick zu urteilen, den Ranger ihm zuwarf, waren die beiden bereit, sich gegen Saber zu verbünden.

Der letzte Drache, der noch steht. Ha!

Ein Diener stand neben dem Gong und hielt den Holzhammer fest, mit einem besorgten Gesichtsausdruck, als wäre er sich nicht sicher, ob er ihn erneut anschlagen sollte.

Crux überprüfte die Zeit. „Unser Training ist erst nach einer weiteren Umdrehung des Zifferblatts zu Ende, Yotar. Was ist los?“ Er wollte weiter kämpfen, aber Yotar würde sie nicht wegen einer Kleinigkeit unterbrechen.

„Der König hat um Eure Anwesenheit gebeten, mein Prinz“, sagte Yotar mit einer leichten Verbeugung. „Er beauftragte mich, Euch mitzuteilen, dass die jüngeren Prinzen gerne weitertrainieren können.“

Das gefiel Crux nicht, und sein erster Instinkt war, Yotar das wissen zu lassen. Aber Yotar war ein Diener und nur der Bote. Crux zügelte seine Wut und ließ seine Gestalt verblassen, sodass er ganz Mensch war. In Friedenszeiten könnte es als ein Akt der Aggression angesehen werden, sich dem König in Gestalt eines Kriegers zu nähern. Und er wollte nicht, dass sein Vater dachte, er wolle den Thron vorzeitig besteigen.

Nein. Crux war mehr als glücklich, seinen Vater regieren zu lassen, während er sein eigenes glückliches Leben führte.

„Ich werde zu ihm gehen, sobald ich mich von diesem Schmutz gereinigt habe“, sagte er und deutete auf sein Gesicht.

Yotars Lippen verzogen sich zu einer dünnen Linie der Missbilligung. Zweifellos wollte der König Crux sofort sehen.

Er konnte nicht gewinnen. Wenn Crux sich nicht wusch, würde sein Vater ihn tadeln, weil er schmutzig war. Wenn er es tat, würde er getadelt werden, weil er den König warten ließ. Anstatt ein entspannendes Bad in den königlichen Bädern zu nehmen, wusch Crux sich schnell und spritzte sich parfümiertes Wasser in die Haare, um den Schweißgeruch weitgehend zu überdecken.

Das würde genügen müssen.

Keine zehn Minuten später fand er sich im Thronsaal mit dessen leeren Thron wieder. Trotzdem verbeugte sich Crux. Wer wusste schon, ob sein Vater ihn beobachtete?

Eine Seitentür öffnete sich, und sein Vater trat heraus, als Crux aufstand. Er winkte Crux in sein privates Büro und schloss die Tür hinter sich, nachdem Crux eingetreten war.

Es sollte also eine private Anprangerung werden. Crux versuchte sich zu erinnern, was er in letzter Zeit falsch gemacht hatte, aber es fiel ihm nichts ein. Nun, da war der Streich mit dem Wassereimer über Sabers Tür gewesen, aber das war nichts.

„Setz dich“, befahl König Venin, als er hinter seinem riesigen Schreibtisch Platz nahm. Hier fand der Großteil seiner Arbeit statt. Hier und an den Schreibtischen der zahllosen Angestellten und Berater, die für das Funktionieren des Königreichs sorgten.

Crux setzte sich. Er schwieg und wartete darauf, dass sein Vater seinen Groll benannte.

Das tat er nicht. „Du hast mit deinen Brüdern einen Sparringkampf ausgetragen.“

„Das Training kommt gut voran“, bestätigte Crux. „Sie werden die Armee eines Tages als wahre Drachenkrieger ehren.“

König Venin nickte zustimmend. „Das ist nicht der Grund, warum ich mit dir sprechen wollte.“

Nein, natürlich nicht. Aber Crux war nicht so dumm, das laut zu sagen. „Ist das so?“

Der König verschränkte die Finger vor sich und stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch. „Du hast es lange genug hinausgezögert. Es ist an der Zeit, dass du dir eine Gefährtin suchst. Ich bin es leid, zwei Söhne zu haben, die sich weigern, ihre Pflicht zu erfüllen. Wenigstens hat dein jüngster Bruder meinen Rat in dieser Angelegenheit befolgt.“

Crux hatte gewusst, dass dies kommen würde. Sein dreißigster Geburtstag war gerade vorbei. Sein Vater hatte alle seine drei Söhne gezeugt, als er in Crux' Alter war. Das machte Crux nicht gerade begieriger, eine Gefährtin für sich zu finden. „Hast du eine Frau für mich ausgesucht?“ Es war immer eine Möglichkeit gewesen. Crux war der Kronprinz und der Erbe seines Vaters. Er war nicht unbedingt berechtigt, sich seine Gefährtin selbst auszusuchen.

Überraschenderweise schüttelte sein Vater den Kopf. „Das ist deine letzte Chance. Du hast bis zum nächsten Vollmond Zeit, mir deine Wunschgefährtin zur Genehmigung vorzustellen.“ Er starrte Crux einen Moment lang an, als wolle er ihn herausfordern.

Sein Vater wollte die Herausforderung zweifellos annehmen. Wenn Crux sich beschwerte, würde sein Vater die Bedingung aufheben und Crux jemanden präsentieren, der die Aristokratie glücklich machen würde.

Jemanden, den Crux nicht ausstehen konnte.

Es war nicht so, dass mit den Damen des Königreichs etwas nicht stimmte. Es lag daran, dass Crux ein Krieger war und nichts mit ihnen gemein hatte. Und die Frauen, die in der Armee kämpften, waren nicht die Art von Frauen, die sein Vater gutheißen würde.

Crux widersprach nicht. Er spürte, wie ihm allmählich die Optionen ausgingen, aber er wollte sich seine Chance nicht so früh verbauen. Es musste doch wenigstens eine Frau da draußen geben, mit der er sich verpaaren konnte.

Vielleicht seine Schicksalsgefährtin.

Er konnte sich die Hoffnung nicht anmerken lassen. Es war die Art von Fantasie, über die sein Vater spotten würde.

„Geh nun“, sagte sein Vater schließlich. „Ich habe viel zu tun.“

Crux ging. Er machte sich auf den Weg zurück zum Trainingsgelände, und seine Brüder versuchten, ihn für einen weiteren Kampf zurückzurufen. Crux überlegte einen Moment lang, bevor er sich abrupt umdrehte und aus dem Palast in Richtung der Drachenstadt ging.

Er dachte an jede Frau, die er kannte, und er kannte viele, aber keine von ihnen hatte es geschafft, sein Interesse zu wecken. Sie alle wussten, dass er ein Prinz war und was eine Verbindung mit ihm bedeuten würde. Er hatte sich noch nie so sehr wie ein Stück Fleisch gefühlt, als wenn er Partys mit intriganten Damen besuchte, die auf die Drachenkrone aus waren.

Das war das Problem in seiner Position. Keine wollte ihn um seiner selbst willen. Sie wollten seinen Rang, sein Geld oder seine Gunst.

Aber es musste doch jemanden geben.

Die Straßen waren nicht allzu sehr bevölkert. Die Drachenstadt war trotz der Burg nicht die größte Siedlung des Königreichs. Oder vielleicht gerade deswegen. Die königliche Garde sorgte gerne dafür, dass die Stadt für die dort lebenden Königlichen sicher war, und konnte es den Bewohnern der Stadt manchmal ... ungemütlich machen. Aber deshalb war es für Crux sicher genug, allein zu gehen, und niemand schenkte ihm einen zweiten Blick.

Er wusste nicht, warum er stehen blieb. Er befand sich auf einer Marktstraße voller Geschäfte. Einige verkauften Waffen. Andere Unterhaltungsgeräte. Und wenn ihn seine Nase nicht täuschte, befand er sich in der Nähe irgendwelcher Essensstände.

Aber das war es nicht, was seine Aufmerksamkeit erregte.

Er las das Schild am Fenster: Königliche Heiratsvermittlerin.

Er konnte die Richtigkeit dieser Behauptung anzweifeln. Soweit er wusste, hatten sich sein Vater und seine Brüder nie im Leben an eine Heiratsvermittlerin gewandt. Es gab andere Möglichkeiten, Gefährten zu finden.

Aber Crux hatte von dieser Heiratsvermittlerin gehört. Es hieß, sie sei nicht nur gut, sondern übernatürlich gut. Eine Hellseherin.

Wenn er da draußen eine Gefährtin hatte, konnte sie ihm vielleicht den Weg zu ihr weisen.

Es war verrückt. Crux war ein Prinz, er brauchte keinen Vermittler.

Aber er hatte nur bis zum nächsten Vollmond Zeit, um selbst eine Entscheidung zu treffen. Und ein wahrer Anführer wusste, wann es an der Zeit war, um Hilfe zu bitten.

Er starrte mehrere Sekunden lang auf die Tür und wäre beinahe weitergegangen. Es war Wahnsinn, es überhaupt in Betracht zu ziehen.

Aber sein Vater hatte ihn in den Wahnsinn getrieben, und er hatte keine Wahl mehr.

Crux griff nach der Tür, bereit, seinem Schicksal entgegenzutreten.


KAPITEL DREI


Wenn Courtney einen weiteren Beweis dafür brauchte, dass sie sich im Weltraum befand, dann bekam sie ihn, als sie zu schweben begann. Was auch immer die Schwerkraft aufrechterhielt, versagte, und sie fand sich an die Decke gedrückt, griff nach der Wand und versuchte, sich zu orientieren.

Sie sah gelbe Streifen vor dem nächstgelegenen Fenster, und Schweiß rann ihr über die Arme. Es wurde heiß und sie stürzten ab.

Die Schwerkraft kehrte mit einem Ruck zurück, und Courtney wusste, dass sie nicht viel Zeit hatte. Sie musste sich abstützen, bevor sie aufprallten.

Nicht, dass es darauf ankäme.

Sie war im Begriff zu sterben.

Aber sie konnte die Hoffnung nicht aufgeben. Sie krabbelte den Flur entlang und stieß einen Schrei der Erleichterung aus, als sie einen Klappstuhl mit leicht zu handhabenden Gurten fand. Sie kletterte hinein und schnallte sich mit zitternden Händen an.

Dann wackelte alles.

Dann stürzten sie ab.

Und dann war es erschreckend still.

Diesmal hörte Courtney niemanden schreien. Sie wusste nicht, wie sie noch am Leben war. Vielleicht war sie es nicht. Vielleicht war sie schon die ganze Zeit tot gewesen und dies war die Hölle.

Aber es fühlte sich nicht wirklich wie die Hölle an, jedenfalls nicht so, wie sie es sich vorgestellt hatte.

Sie dachte, ihre Rollschuhe hätten sich um ihren Hals gewickelt und griff nach oben, um sie zu richten. Aber die Rollschuhe hingen an ihrer Schulter.

Um ihren Hals trug sie ein riesiges Metallhalsband.

Courtney konnte den panischen Laut nicht unterdrücken, der ihrer Kehle entwich.

Irgendwie machte das die ganze Sache noch realer. Sie befand sich auf einer Art Raumschiff, und die furchterregenden Aliens hatten ihr ein Halsband angelegt, und sie war so weit von zu Hause entfernt, dass sie keine Hoffnung hatte, jemals wieder zurückzukommen.

Sie hatte keine Zeit, sich darüber zu wundern, dass es Außerirdische gab.

Und sie konnte nicht darauf warten, dass noch mehr von ihnen sie fanden.

Courtney löste ihre Sicherheitsgurte und griff erneut nach dem Halsband, um es abzustreifen. Es rührte sich nicht. Tränen der Frustration brannten in ihren Augen, und sie drohte erneut zu hyperventilieren.

Sie zwang sich zu einem tiefen Atemzug. Dann zu noch einem. Sie wusste nicht, was das Halsband bewirkte, aber es kontrollierte sie eindeutig nicht. Sie war in der Lage gewesen, aus ihrer Zelle zu gehen, ohne dass jemand sie aufhielt, und sie hatte dem Alien den Kopf eingeschlagen.

Galt das als Mord?

Sie wollte nicht darüber nachdenken.

Sie würde sich darum kümmern, das Halsband loszuwerden, sobald sie das Schiff verlassen hatte. Wenn die Aliens sie nicht sehen konnten, konnten sie auch ihr Halsband nicht kontrollieren. Das hoffte sie zumindest.

Das Herumlaufen war jetzt noch riskanter als zuvor, und sie war sich ihrer mit Socken bekleideten Füße schmerzlich bewusst. Metallstücke und andere Trümmer hatten sich bei dem Aufprall gelöst, und Courtney musste vorsichtig auftreten, um sich nicht zu verletzen.

Als sie den Flur entlangging, hörte sie eine Frau schreien, und konnte nicht mehr weitergehen. Sie musste versuchen zu helfen.

Sie suchte nach einem Paneel oder etwas anderem an der Wand, das die Tür erscheinen lassen würde, aber sie konnte nichts erkennen. Da war eine seltsame außerirdische Schrift, aber sie konnte sie nicht lesen. Und soweit sie wusste, war es vielleicht gar keine Schrift, sondern eine seltsame Verzierung.

Sie schlug mit einem ihrer Rollschuhe gegen die Wand, in der Hoffnung, die Kraft würde reichen. Das tat sie nicht, und die Frau hinter der Tür schrie nur noch lauter. Courtney sagte nichts. Sie wusste nicht, ob die Frau sie hören konnte, und sie hatte Angst, zu viel Lärm zu machen.

Und dann hörte sie trampelnde Schritte, die schnell auf sie zukamen.

Courtney sah die Wand an und zuckte zusammen. „Es tut mir leid“, flüsterte sie der Frau hinter der Tür zu. Dann rannte sie los. Sie wollte sich nicht noch einmal von den Aliens erwischen lassen.

Mit nackten Füßen in einem auseinanderfallenden Raumschiff herumzulaufen, war eine schreckliche Idee. Schlimmer als auf Legosteinen zu laufen, und sie war sich sicher, dass ihre Füße bluteten und ihre Socken in Fetzen gerissen waren. Sie versuchte, den Schmerz aus ihrem Kopf zu verdrängen, aber das war Courtney noch nie gut gelungen.

Das hatte einen Vorteil. Sie war so sehr auf den Schmerz in ihren Füßen konzentriert, dass sie sich keine Gedanken über die Aliens hinter ihr machen konnte.

Sie schnappte nach Luft, und dann fiel ihr etwas ein. Konnte sie die Luft draußen überhaupt atmen? Sie befand sich auf einem fremden Planeten, Millionen, vielleicht Milliarden von Kilometern von zu Hause entfernt. Warum sollte die Luft atembar sein?

Aber sie konnte bereits Risse im Rumpf des Schiffes erkennen. Es war definitiv nicht mehr luftdicht. Sie musste also hoffen, dass sie Glück hatte. Auf jeden Fall wäre es wahrscheinlich besser zu ersticken, als das zu erleiden, was die Aliens ihr antun wollten.

Der Korridor schien ewig lang zu sein. Courtney bewegte sich weiter, aber sie kam nirgendwo an, bis sie es plötzlich doch tat. Es war keine Tür. Diese Aliens schienen keine Türen zu mögen, aber die Wand war weggerissen und gab den Blick auf dunklen Schmutz und kahles Holz frei, das einmal ein Baum gewesen sein könnte.

Der Himmel in der Ferne war hell und blau, mit einem leichten Grünstich, aber er sah fast so aus wie auf der Erde.

Wie sollte sie zurück zur Erde kommen?

Courtney stieg vorsichtig aus dem Schiff und trat auf den weichen Boden, ihre Füße weinten fast vor Dankbarkeit. Der Boden war ein wenig feucht, und das würde später zu einem Problem werden.

Wenn es ein Später gab.

Aber Courtney brauchte einen Plan. Die Außerirdischen würden das Schiff irgendwann verlassen, und wenn sie sie entdeckten, war sie so gut wie tot. Wie groß waren die Chancen, dass es auf diesem Planeten eine Zivilisation von nicht bösen Außerirdischen gab?

Nun, es gab einen Baum, Dreck und Wasser. Das waren Dinge, die das Leben brauchte, wenn sie sich richtig an den Biologieunterricht in der Schule erinnerte. Es gab irgendeine Art von Leben auf diesem Planeten. Jetzt musste sie herausfinden, ob es die Art war, die die Raumfahrt erfunden hatte.

Sie hoffte wirklich, dass die anderen Außerirdischen, falls es hier welche gab, nett waren.

Courtney bewegte sich vorsichtig, zum einen, weil viele Schiffstrümmer auf dem Boden lagen, und zum anderen, weil sie sicher war, dass einer der bösen Außerirdischen jeden Moment aus dem Schiff ausbrechen würde. Sie überlegte, ob sie die Trümmer als Messer benutzen sollte, aber sie hielt ihre Rollschuhe für die bessere Wahl. Sie hatten bereits einen Außerirdischen ausgeschaltet, also hoffte sie, dass sie mit mehr fertig werden würden.

Wenn es dazu käme.

Diese ganze Sache musste ein Albtraum sein. Die Art von bösem Traum, der sie eine Woche lang nicht schlafen ließ. Während Courtney keuchend die Luft des Planeten einatmete, versuchte sie, sich zum Aufwachen zu zwingen. Das war nicht möglich. Es gab keine Außerirdischen. Es gab keine Raumfahrt.

Das war nicht real.

Sie kniff die Augen zusammen, fest entschlossen, zu beweisen, dass alles unecht war.

Aber ihre Socken wurden nass von dem feuchten Schmutz, und sie konnte hören, wie das Schiff neben ihr knarrte und auseinanderfiel. Dieser Ort roch wie die frische Luft im Grünen nach einem Regenschauer, gemischt mit dem Geruch von ausgelaufenem Benzin einer Tankstelle. Nicht gerade angenehm, aber irgendwie vertraut.

Nichts anderes war vertraut.

„Beweg dich“, befahl sie sich selbst. „Tu es.“ Sie konnte nicht herumsitzen und weinen. Selbst wenn dies nur ein Traum war und der Wecker sie jeden Moment rettete, durfte sie sich nicht der Verzweiflung hingeben. „Sie dürfen mich nicht kriegen.“

Sie bewegte sich, aber langsam. Sie machte zwei schnelle Schritte und spießte sich dabei fast auf einem fiesen Trümmerstück auf. Danach verlangsamte sich Courtneys Tempo auf ein Kriechen. Sie schaffte es um die Ecke des Raumschiffes und sah dichtes Laub und eine Bergkette weiter hinten. Sie hoffte, dass sie sich im Wald verstecken konnte. Und dass sie dort vielleicht Wasser oder Nahrung fand.

Ihr Magen grummelte bei dem Gedanken daran. An Essen hatte sie beim Aufwachen überhaupt nicht gedacht, aber sie war sich nicht sicher, wann sie das letzte Mal etwas gegessen hatte, und ihr Körper begann zu protestieren.

Nun, ihr Körper musste damit zurechtkommen.

Courtney schlich weiter, versuchte, vom Schiff wegzukommen und hoffte, dass keiner der Außerirdischen sie sah. Sie dachte, sie hätte es geschafft, bis sich die Fessel um ihren Hals zuzuschnüren begann und sie erstarrte, das Halsband festhielt und versuchte, es zu lockern.

Sie riss den Kopf herum und sah einen Außerirdischen in den Trümmern des Schiffes stehen und etwas auf sie richten. Er streckte seine Hand nach ihr aus, aber sie weigerte sich, sich zurückrufen zu lassen, auch wenn sie keine Luft mehr bekam.

Es war besser zu ersticken. Das war schon einmal ihr Gedanke gewesen. Es war viel schwieriger, sich an die Überzeugung zu klammern, wenn ihre Atemwege abgeschnitten waren.

Sie griff nach einem Rollschuh, bereit, sich in einem verzweifelten Versuch, sich zu befreien, auf den Außerirdischen zu stürzen. Aber er war zehn Meter entfernt. Es war unmöglich, die Rollschuhe so weit zu schleudern, nicht einmal, wenn sie einen vollen Atemzug nehmen könnte.

Es war vorbei.

Schwarze Flecken tanzten vor ihren Augen, und ihre Beine gaben bald nach. Wenn sie versuchte, sich zu bewegen, würde sie umfallen. Verdammt, sie war sicher, dass sie nicht mehr lange stehen konnte.

Ihre Ohren knackten und ein helles Licht blitzte hinter ihr auf. Wenn sie noch etwas Kraft gehabt hätte, hätte sie sich umgedreht, um nachzusehen, aber stattdessen sah sie, wie ein Strahl über ihre Schulter schoss und den Außerirdischen direkt in die Brust traf. Er stürzte zu Boden und der Würgegriff um ihren Hals ließ nach.

Courtney holte tief Luft und sah ihren Retter an. Er war in helles Licht getaucht und sah aus wie ein Mensch. Er streckte eine Hand aus, als das helle Licht hinter ihm verblasste. „Komm schon. Lass uns von hier verschwinden.“


KAPITEL VIER


Crux würde auf diesem Planeten auf keinen Fall seine Gefährtin finden, egal was die Heiratsvermittlerin sagte. Dies war kein Ort für eine Drachendame. Aber er konnte nicht einfach wieder durch das Portal nach Hause gehen und den Menschen vor ihm mit einem Sklavenhalsband um den Hals ringen lassen.

Er hasste Sklavenhändler. Sie waren der Abschaum des Universums. Er wollte sie für die Verschwendung seiner Zeit bezahlen lassen. Nachdem er so viele Menschen wie möglich aus ihrer Obhut gerettet hatte.

Die menschliche Gefangene hatte dunkles Haar, das sie aus dem Gesicht zurückgebunden trug, und blasse Haut. Dunkle Augen mit dunklen Flecken darunter und die Art von Kurven, die ihn auf sündige Gedanken bringen würden, wenn er nicht gerade auf der Suche nach seiner Gefährtin wäre. Sie trug eine lange rote Tunika und dunkle Leggings, und aus irgendeinem Grund hatte sie Schuhe mit Rollen, die ihr über die Schulter hingen und nicht an ihren Füßen waren.

Crux war noch nie auf der Erde gewesen, aber er hatte ein paar Menschen getroffen. Keiner von ihnen hatte solche Schuhe getragen.

„Waren noch andere Gefangene auf dem Schiff?“, fragte er, während er sie von den Trümmern weg zum Waldrand führte. Sie hatten nicht viel Deckung, aber es war besser, als im Freien zu stehen. Er hatte das Gefühl, dass sie nicht weit kommen würde.

Ein Gefühl, das sich bestätigte, als sie sich auf einen großen Felsen neben einem kurzen Baum sinken ließ. Sie atmete tief durch, ihre Hände zitterten, bevor sie sie zu Fäusten ballte und sie dann auf ihre Beine stützte, wobei ihre Finger ihre Knie so fest umklammerten, dass sie blaue Flecken bekamen. „Ich habe eine Frau schreien gehört“, sagte sie. „Ich konnte ihr nicht helfen. Ich habe es versucht. Aber ich konnte die Tür nicht öffnen. Und sie kamen den Flur entlang. Was ist hier los? Wer sind sie? Wo bin ich?“ Sie schaute ihn mit flehenden Augen an.

Crux' Herz schlug für sie. Sklavenhändler liebten es, Personen von Planeten zu entführen, die für interstellare Reisen noch nicht ausgereift genug waren. Die Panik und das Entsetzen reichten aus, um die meisten Lebensgeister zu brechen. „Ich weiß, dass das alles schwer zu verkraften ist, aber du bist jetzt in Sicherheit.“ Er hielt seinen Teleporter hoch und winkte ihr mit dem Gerät zu. „Ich kann dich in meine Heimat zurückschicken, und sobald ich mich um dieses Problem gekümmert habe, schicke ich dich zurück zur Erde. Du bist von der Erde, richtig?“ Menschen wurden von diesem Planeten entführt, seit sie sich entwickelt hatten, und es gab eine ganze Reihe von Siedlungen in der Galaxie, die voll von ihnen waren. Aber diese Menschen waren normalerweise nicht so beunruhigt bei dem Gedanken an eine Entführung.

Ihre Augen wurden groß, und sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Natürlich bin ich von der Erde. Woher zum Teufel kommst du? Wer zum Teufel bist du?“ Sie drückte ihre Beine noch fester zusammen, und Crux verspürte den seltsamen Drang, die Hand auszustrecken und sie zu trösten.

Vielleicht hatte sein Vater recht. Vielleicht brauchte er wirklich eine Gefährtin. „Mein Name ist Crux. Wie heißt du?“ Er sprach in seinem sanftesten Ton, so wie er es bei einem verängstigten Tier tun würde. Er wollte nicht, dass diese Frau ausrastete und direkt zu den Sklavenhändlern zurücklief.

„Was zum Teufel bist du?“, fragte sie.

Er war sich ziemlich sicher, dass das nicht ihr Name war. Aber sie war verängstigt und versuchte, die Situation so gut wie möglich unter Kontrolle zu bringen. Er hatte schon öfter mit verängstigten Opfern zu tun gehabt, und er würde ihr so viel Zeit wie möglich geben, damit fertig zu werden. „Ich bin ein Drache.“ Offensichtlich. Hatte sie nicht gesehen, wie er sein Feuer auf den Sklavenhändler geschossen hatte, der sie gewürgt hatte? „Wie ist dein Name?“ Sklavenhändler nahmen ihren Opfern oft den Namen, aber es dauerte lange, bis sie ihn ganz vergaßen, und diese Frau wirkte nicht so, als wäre sie schon so lange eine Sklavin gewesen.

Schließlich war sie geflohen. Das war eines der ersten Dinge, die aus den Opfern herausgeprügelt wurden.

Ihr Atem ging stockend, und Tränen traten ihr in die Augen. „Ich bin Courtney. Ich möchte nach Hause.“

Crux' Herz brach ein wenig für sie. „Ich kann dich noch nicht nach Hause schicken. Aber ich kann dich bis dahin an einen sicheren Ort bringen. Erlaubst du es mir?“ Er wollte ihr keine Wahl lassen, und er würde sie durch das Portal schieben, wenn es sein müsste, aber es war besser, wenn die Entscheidung bei ihr lag.

Sie sah ihn einen langen Moment lang an, und er konnte sehen, wie sie ihr inneres Feuer schürte. Sie war kein Drache, aber sie war zäh. „Okay.“

Dem Himmel sei Dank.

„Es wird nur einen Moment dauern.“ Er tippte die Koordinaten ein und das Portal öffnete sich. „Geh hindurch. Sag demjenigen, den du zuerst triffst, dass Prinz Crux dich geschickt hat und dass ich zurückkommen werde, sobald ich mich um das Sklavenschiff gekümmert habe. Sie sollen eine Krankenstation vorbereiten.“

Courtneys Augen wurden groß. „Prinz?“

Crux grinste. „Schuldig. Und jetzt geh.“ Unter anderen Umständen hätte er ihr vielleicht einen spielerischen Schubs gegeben, aber er bezweifelte, dass der Mensch das gut aufnehmen würde.

Courtney stemmte sich auf die Beine und holte tief Luft, bevor sie auf das Portal zuschritt. Doch statt hindurchzugehen, rannte sie direkt dagegen und prallte davon ab, als wäre es eine feste Wand. Das hielt sie aber nicht davon ab, es noch einmal zu versuchen.

Und wieder scheiterte sie.

Crux schloss das Portal, bevor sie es ein drittes Mal versuchen konnte.

„Warum hat es nicht geklappt?“ Sie klang nicht wütend, nicht wirklich.

Crux war sauer. Sie zu beschützen und gleichzeitig die Sklavenhändler zu bekämpfen, würde schwer genug sein. Aber er hatte eine Idee. „Dein Halsband. Ich würde wetten, dass es verhindert, dass du durch ein Portal gerettet wirst. Vielleicht verhindert es auch, dass du dich zu weit von deinen Entführern entfernst. Wir müssen es dir abnehmen, bevor ich dich zurückschicke.“

Sie sank zurück auf den Felsen und griff nach oben, um über den lästigen Halsreif zu streichen, bevor sie ihre Schuhe mit den Rollen ergriff und sie dicht an ihre Brust drückte. „Kannst du es nicht einfach abnehmen? Ich habe versucht, daran zu ziehen.“

Crux näherte sich langsam, um einen Blick darauf zu werfen. Er fand den Verschluss und bearbeitete ihn mit seinen Fingern, bevor er in seine Kriegerform wechselte, um seine Krallen zu testen. Als es nicht funktionierte, wechselte er zurück und trat wieder in Courtneys Blickfeld. „Es sieht so aus, als bräuchte man dafür ein spezielles Werkzeug. Es sollte eines auf dem Schiff geben.“ Er musste sich schnell einen Plan zurechtlegen. Die Sklavenhändler würden bestimmt bald hierher kommen. Er hoffte nur, dass das Halsband nicht auch einen Peilsender enthielt. „Lass uns einen Ort finden, an dem wir dich verstecken können, und dann werde ich zum Schiff gehen, um ein Werkzeug zu finden. Bei Einbruch der Nacht bist du in meinem Palast.“

Das entlockte ihr ein Lachen. „Palast. Mist. Ich muss halluzinieren. Das kann nicht real sein. Wie kann ich dich überhaupt verstehen? Drache? Ja, klar.“

Er streckte eine Hand nach ihrem Gesicht aus, berührte sie aber nicht. „Darf ich?“ Er gestikulierte in Richtung ihres Ohrs.

Courtney starrte ihn an, nickte aber schließlich vorsichtig.

Er griff hinter ihr Ohr und fuhr mit den Fingern über ihre seidige Haut. Sie erzitterte unter seiner Berührung, und diese ungebetenen sündigen Gedanken kamen zurück. Crux schob sie schnell beiseite. Selbst wenn er nicht auf der Suche nach seiner Gefährtin war, würde diese Frau nicht für ihn in Frage kommen. Sie war zu traumatisiert, zu verletzt. Sie brauchte Sicherheit, nicht seine Lust.

Als seine Finger über die Rillen des Übersetzers fuhren, zog er sich zurück. „Es ist nicht ungewöhnlich, dass Sklavenhändler ihren Opfern Übersetzer einpflanzen.“

Sie griff hinter ihr Ohr, um sich selbst abzutasten. „Das klingt teuer.“

„Es ist grausam. Es gibt ihnen einen weiteren Vorwand, ihre Opfer zu schlagen, da die Opfer sie sehr gut verstehen.“ Und das war ein Grund, warum Crux dafür sorgen würde, dass kein Sklavenhändler diesen Planeten lebend verlassen würde. „Komm, lass uns ein Versteck für dich suchen.“

„Du willst mich allein lassen?“ Sie trat dicht an ihn heran, streckte die Hand aus, dann zog sie sie zurück, als könnte sie es nicht ertragen, ihn zu berühren. „Das ist nicht sicher.“

„Es ist sicherer, als dich zurück zum Raumschiff zu bringen.“ Diese Art von Land war voller Höhlen und Verstecke, der perfekte Ort für einen Menschen, um sich eine Weile zu verstecken.

Doch bevor sie ausrücken konnten, krachte etwas durch den Wald und zwei Sklavenhändler brachen durch die Bäume. Crux stürzte sich vor Courtney, rief ohne nachzudenken seine Kriegerform herbei und absorbierte den Schuss des Blasters. Die Sklavenhändler schossen nicht, um zu töten, nicht wenn sie ihre Ware zurückbekommen konnten.

Es war der letzte Fehler, den sie machen würden.

Crux schoss einen Feuerstoß ab und traf einen der Sklavenhändler, doch der andere schaffte es, aus dem Weg zu springen und näher an ihn und Courtney heranzukommen. Bevor Crux die Flugbahn seiner Flamme ändern konnte, gab der zweite Sklave einen Schuss ab, der so stark war, dass Crux zurückstolperte.

Der Sklavenhändler war zu nah an Courtney dran, als dass Crux seine Flamme noch einmal hätte einsetzen können, aber er ließ nicht zu, dass er sie entführte.

Courtney anscheinend auch nicht. Sie griff nach ihren Schuhen mit Rollen und holte mit aller Kraft aus, schlug ihm gegen den Kopf und ließ ihn zu Boden stürzen.

Crux beschoss ihn zur Sicherheit mit Feuer.

Vielleicht war dieser Mensch nicht nur ein Opfer. Sie war tief in ihrem Inneren eine Kriegerin.

Ihre Augen blitzten zu ihm hinüber und betrachteten seine Kriegergestalt. In ihren Augen lag ein Ausdruck, den er nicht recht deuten konnte. Neugierde? Lust? Was auch immer es war, es durfte keine Rolle spielen. Es würden noch mehr Sklavenhändler kommen.

Courtney warf sich ihre Waffe über die Schulter und sah ihm in die Augen. „Ich brauche Schuhe.“

„Dann sollst du Schuhe bekommen.“


KAPITEL FÜNF


Ein außerirdischer Drache mit Feuerkräften beschützte sie vor bösen insektoiden Außerirdischen, die sie versklaven wollten. Egal, wie oft Courtney sich diesen Gedanken durch den Kopf gehen ließ, er macht nicht mehr Sinn.

Sie war sich ziemlich sicher, dass es sich nicht um einen Albtraum handelte. Albträume waren nie so lebhaft. Vielleicht hatte sie einen psychotischen Anfall und war an ein Bett in der Psychiatrie gefesselt.

Das war kein angenehmer Gedanke.

Andererseits war das wahrscheinlich besser als ihr jetziger Zustand.

Ohne eine andere Wahl zu haben, folgte sie Crux, als er sie zurück zum Schiff führte. Warum hatte sie sich so darüber aufgeregt, allein gelassen zu werden? Je näher sie dem Ort kamen, von dem sie gerade geflohen war, desto verrückter klang es, dass sie zugestimmt hatte, zurückzugehen.

Sie trat auf einen besonders spitzen Zweig und unterdrückte ein schmerzhaftes Zischen. Schuhe. Sie brauchte ganz dringend welche. Schuhe, und sie musste das blöde Halsband von ihrem Hals abbekommen.

Das Schiff kam schnell in Sicht, und Courtney versuchte, ihren Atem gleichmäßig zu halten. Dieser Ort würde sie für den Rest ihres Lebens in Albträumen verfolgen. Sie hoffte nur, dass sie noch lange genug leben würde, um von ihm heimgesucht zu werden.

Crux - Prinz Crux - hob eine Hand, und Courtney blieb stehen, bevor sie in ihn hineinlief. Ein Drachenprinz. Ja, das war auf keinen Fall etwas anderes als eine wahnsinnig detaillierte Halluzination. Allerdings hatte sie nicht gewusst, dass ihre Fantasie zu solchen Dingen fähig war.

Von einem Blinzeln zum nächsten verwandelte er sich von einem normalen, wenn auch wahnsinnig heißen Kerl in einen Kerl mit bizarren Schuppen auf der Haut, Krallen an den Händen und seltsam kantigen Gesichtszügen. An jedem anderen Tag hätte das Courtney erschreckt, aber heute war sie nicht mehr in der Lage, sich schockieren zu lassen, und konnte nichts weiter tun, als mit dem Strom zu schwimmen.

„Ich sehe niemanden“, sagte er leise und winkte sie weiter. „Gehen wir langsam. Hast du eine Ahnung, wie viele es sind?“

Sie strich mit den Fingern über ihren Rollschuh, halb aus Bequemlichkeit, halb um sich daran zu erinnern, dass sie nicht unbewaffnet war. „Nicht die geringste Ahnung.“

Das überraschte ihn nicht, also gingen sie weiter.

Crux schien sich auf dem Schiff auszukennen, und Courtney fragte sich, ob sie aus den Händen einer Gruppe von Sklavenhändlern in die Hände einer anderen Gruppe gefallen war. Aber vielleicht hatten Raumschiffe einfach einen logischen Aufbau, den Crux verstand. Sie hoffte, dass das stimmte, denn sie hatte nicht die Kraft, gegen jemanden zu kämpfen, der Feuer beschwören konnte.

Konnte er Feuer speien? Sie hatte gesehen, wie er seine Kraft einsetzte, aber das Feuer war von hinten gekommen, und sie hatte nicht nachgeschaut, um die Quelle zu entdecken. Vielleicht kam es aus seinen Händen.

Es spielte keine Rolle. Er hatte Macht über Flammen und sie hatte einen Knüppel aus Rollschuhen. Nicht gerade ausgeglichen.

Crux verschwand in einem kleinen Raum und kam einen Moment später mit zwei seltsamen Tüchern zurück, die einen stabilen Boden hatten. Er reichte sie ihr und wandte sich ab.

„Was soll ich damit machen?“ Sie legte ihre Hand auf den stabilen Teil und fragte sich, was sie damit machen sollte.

„Du sagtest, du bräuchtest Schuhe“, antwortete er, als ob das alles erklären würde.

Courtney warf noch einen Blick darauf. Nun ja. Vielleicht konnte sie es schaffen. Sie legte die Tücher auf den Boden und trat auf den stabilen Teil. Mit ein wenig Mühe gelang es ihr, den losen Stoff um ihre Knöchel zu wickeln und so etwas wie eine Sandale zu formen. Es war sehr wackelig, und sie war sicher, dass sie umfallen würde. Aber nachdem sie zwei oder drei Schritte gemacht hatte, geschah etwas Seltsames. Das Material am Fuß der Sandale erwärmte sich und schien sich an ihren Fuß anzupassen, und als sie nach unten schaute, sahen sie gar nicht mehr locker aus.

Cool.

Vielleicht waren die Außerirdischen gar nicht so schlecht. Diese Art von Schuhtechnologie übertraf alles, was sie kannte, bei weitem.

Aber sie wurde schnell daran erinnert, wie schlimm es auf dem Schiff war, als ein Schrei durch die Luft schallte. Crux schob sie zurück in den winzigen Lagerraum, wo er die Schuhe gefunden hatte, und trat zu ihr, wobei er ihr mit seinem Körper die Sicht auf den Gang versperrte.

Hastige Schritte klatschten gegen das Metall, und etwas wurde hinter ihnen her geschleift. Sie hörte flehende Worte und keuchende Schreie und wollte hinauslaufen und denjenigen retten, der in Not war.

Stattdessen wartete sie. Sie sagte sich, dass Crux sie davon abhalten würde, etwas so Dummes zu tun wie direkt auf den Feind zuzustürmen, aber er musste nichts tun, um sie zurückzuhalten, außer dazustehen. Sie verharrte auf ihrem Platz.

Ein paar Augenblicke später waren die Schritte und Schreie verschwunden. Sie und Crux tauschten einen Blick aus, und obwohl er ein fremder Drache war, konnte sie das Bedauern in seinem Ausdruck lesen.

„Ich komme zurück und rette, wenn ich kann“, versprach er mit gespannten Lippen und grimmigem Blick.

Courtney nickte. Sie verstand, dass er ihr nichts versprochen hatte. Er hatte es sich selbst versprochen. Er konnte nicht einfach weggehen und die Menschen leiden lassen.

Crux vergewisserte sich, dass der Korridor leer war, bevor er sie in einen weiteren Lagerraum führte. Dieser war voll mit seltsam aussehenden Werkzeugen. Crux ließ sich Zeit, bevor er eines auswählte und versuchte, ihr das Halsband abzunehmen. Es funktionierte nicht.

Er ging fünf weitere Werkzeuge durch, bevor er die Schultern hängen ließ. „Die richtigen Schlüssel sind wahrscheinlich bei den Wachen. Wir müssen einen finden, und ich kann ihn nicht verbrennen, denn das würde das Werkzeug, das wir brauchen, gefährden. Bleib in der Nähe. Wir haben es fast geschafft.“

Aber vielleicht hatte sich das Glück zu ihren Gunsten gewendet. „Ich habe einem Wärter den Kopf eingeschlagen, als ich geflohen bin. Vielleicht liegt er noch in meiner Zelle.“ Sie konnte sich immer noch an das ekelhafte Knirschen erinnern. Zählte es als Mord, wenn es ein Außerirdischer war? Das war eine weitere Sache, über die Courtney nicht so genau nachdenken durfte.

Crux schien sich keine Gedanken über die Moral des außerirdischen Mordes zu machen. „Kannst du den Weg zurückfinden?“

Courtney nickte. Jetzt, wo sie wieder auf dem Schiff war, konnte sie sich einen Reim darauf machen, wo sie war. Es war nicht annähernd so verwirrend wie ihre Flucht gewesen war. Aber sie übernahm nicht die Führung. Crux folgte ihren Anweisungen, als sie ihm den Weg wies, aber er blieb vor ihr, für den Fall, dass sie auf Außerirdische trafen, die auf Zerstörung aus waren.

Das taten sie nicht.

Sie erreichten ihre alte Zelle nach wenigen Minuten, und Courtney war enttäuscht, dass der Fremde, den sie geschlagen hatte, nicht mehr dort war. „Er sah tot aus, als ich ging“, sagte sie, um sich zu verteidigen.

Aber Crux wollte ihr das nicht übel nehmen. „Seine Landsleute könnten seinen Leichnam weggebracht haben. Oder vielleicht hast du ihn nur bewusstlos geschlagen. Das spielt keine Rolle. Lass uns etwas zu essen besorgen und ein Versteck für die Nacht suchen. Ich will nach Sonnenuntergang nicht mehr draußen herumirren.“

„Gibt es dafür einen bestimmten Grund?“ Sie versuchte, sich nicht darauf zu konzentrieren, wie schwer das Halsband um ihren Hals hing. Sie wollte es abnehmen. Sofort. Aber das war noch nicht möglich.

„Ich halte es für das Beste, auf einem fremden Planeten nicht in der Dunkelheit erwischt zu werden, solange ich nicht weiß, welche Gefahren lauern." Er führte sie einen anderen Gang entlang.

Gefahren. Toll. Und er sprach nicht von den außerirdischen Sklavenhändlern. Sie wollte nicht an den gruseligen Scheiß denken, der den Planeten heimsuchen könnte.

Crux fand eine Maschine, aktivierte den Bildschirm und drückte auf Knöpfe, die aufleuchteten. Wenige Augenblicke später öffnete sich eine kleine Klappe neben dem Bildschirm und enthüllte einen Stapel von etwas, das wie einzeln verpackte Müsliriegel aussah, und vier Feldflaschen.

Ihr Beschützer musterte sie von oben bis unten, bevor er sich das gesamte Essen schnappte und es in seine eigenen Taschen stopfte. Wahrscheinlich war das am besten so. Courtney hatte keine Taschen. Und sie wollte nicht daran denken, wie etwas schmecken würde, wenn sie es in ihren Rollschuh steckte, um es zu transportieren.

Sie hatten Glück, dass sie keine weiteren Außerirdischen trafen, als sie dem Schiff entkamen, und Crux führte sie zurück in den Wald. Er bewegte sich mit einer Sicherheit, bei der sie sich fragte, ob er heute schon einmal hier gewesen war. Dann bemerkte sie, dass er auf eine Art Tablet an seinem Handgelenk schaute.

„Was ist das?“, fragte sie. Ihr Mund war trocken, und sie könnte wirklich etwas Wasser gebrauchen. Sie hoffte, dass sie bald anhalten konnten.

„Ich habe einen Dragonet freigelassen, als ich ankam. Er kartographiert den Planeten und sendet mir Informationen.“ Er drehte sich plötzlich um und sie gingen den Hügel hinauf.

„Da draußen gibt es ein Drachenbaby?“ Dieser Planet war kein Ort für ein Baby, selbst wenn es ein Drache war.

Crux lachte. „Das muss ein Übersetzungsfehler sein. Nein. Der Dragonet ist eine kleine Maschine, die fliegt und Informationen an mich weiterleitet. Alle Babydrachen sind sicher zu Hause, hoffe ich.“

„Oh, es ist also eine Drohne.“ Das verstand sie.

Aber Crux hatte sie vielleicht nicht gehört. Sie standen vor dem Eingang einer kleinen Höhle. „Warte hier“, wies er sie an, bevor er ins Innere stürzte.

Sie fühlte sich sehr ungeschützt, aber es waren keine bösen Außerirdischen in der Nähe, die sie entführen konnten. Sie war sicher. Sie musste sich das nur immer wieder sagen.

Einen Moment später kam Crux heraus. „Es scheint nichts Lebendiges in der Höhle zu sein. Für die Nacht sollte es sicher genug sein.“

Eine Höhle. Wunderbar. Courtney würde sich nicht als Camperin bezeichnen, aber wie bei allem anderen auch, hatte sie keine andere Wahl. Sie betrat die Höhle.

Zuerst war es stockdunkel, aber Crux entfachte schnell ein Feuer und richtete eine kleine Sitzgelegenheit für sie ein. Bequem war das nicht. Sie hatten weder Decken noch Kissen. Aber es war besser als nichts.

Er stellte etwas am Eingang der Höhle auf.

„Was ist das?“ Einen Moment lang zitterte etwas vor der Öffnung der Höhle, doch dann blinzelte Courtney und es sah wieder normal aus.

„Ein kleiner Kraftfeldgenerator. Er wird alles, was von außen kommt, davon abhalten, hereinzukommen. Ich möchte in der Nacht keine Überraschungen erleben.“

„Gute Entscheidung.“ Sie wollte sich nicht ausmalen, was für furchterregende Kreaturen draußen auf sie warten könnten. Und sie wollte auf keinen Fall von einem der außerirdischen Sklavenhändler überrascht werden.

Sie richteten sich ein, und kurze Zeit später bot Crux ihr den Müsliriegel und eine Feldflasche an. Courtney stürzte sich auf das Essen, ohne sich darum zu kümmern, wie es schmeckte. Draußen wurde es langsam dunkler und sie war dankbar für das Feuer.

Dann ging die Sonne vollständig unter.

Einen Moment lang war es friedlich. Dann hörte sie den markerschütternden Schrei eines Tieres in Bedrängnis. Dann ein weiteres. Dann war es, als würden hundert Tiere gleichzeitig heulen.

Etwas schlug gegen das Kraftfeld, aber für den Moment schien es zu halten.

„Was ist da draußen?“, flüsterte sie, weil sie Angst hatte, die Monster mit ihrer Stimme heraufzubeschwören. Das Knistern des Feuers war laut genug, um sie zu beunruhigen.

Crux blickte wieder grimmig drein. „Ich weiß es nicht. Aber es klingt so, als ob wir sicherstellen müssen, dass wir nach Sonnenuntergang nicht mehr draußen sind.“

Die Monster schrien weiter, und Courtney wusste, dass sie hier nicht schlafen würde.


KAPITEL SECHS


Nach etwa einer Stunde schienen die schlimmsten Schreie und Heuler zu verstummen, oder vielleicht hatte sich Courtney auch nur daran gewöhnt. Crux gab ihr zwei weitere Müsliriegel, und sie trank die gesamte Flüssigkeit in ihrer Feldflasche aus. Es war dicker als Wasser, auch süßer, aber nicht unangenehm zu trinken. Sie fragte nicht, was es war. Für einen Tag hatte sie genug Überraschungen erlebt.

Crux saß in höflicher Entfernung, und aus irgendeinem Grund machte sie das unruhig. Sie schaute zum Höhleneingang und sah etwas schnell davor fliegen, ein dunkler Fleck, der sich über den dunklen Himmel bewegte, fast unmöglich zu erkennen. Und das Einzige, was sie davor schützte, war ein unsichtbares Stück Technologie, das sie nicht verstand.

Das war eine Sache, die sie in Ordnung bringen konnte. „Wie funktioniert das?“

Crux sah von seinem Platz auf, von dem aus er das Feuer angestarrt hatte, und legte verwirrt den Kopf schief. „Was?“

„Wie funktioniert das Kraftfeld?“ Sie war keine Naturwissenschaftlerin, aber sie brauchte eine Vorstellung davon, was hier vor sich ging.

Crux blinzelte ein paar Mal und schnitt eine Grimasse. „Ich muss leider sagen, dass ich mir nicht ganz sicher bin. Es hat irgendetwas mit der Anregung der Moleküle in Reichweite, um sie zu verfestigen und unerwünschte Eindringlinge abzuwehren, zu tun. Ich verspreche, es funktioniert, wir benutzen es seit Jahren.“

Courtney ließ sich gegen die Wand sinken und zog ihre Beine hoch, um sie an sich zu drücken. Ihre Rollschuhe lagen an ihrer Seite, in Reichweite, falls sie eine Waffe brauchte, aber sie lasteten nicht mehr unangenehm auf ihren Schultern. „Du verkriechst dich also oft in Höhlen, um dich vor Monstern zu verstecken?“

Er schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln. „Seltener als du denkst. Wir verwenden zu Hause eine modifizierte Version des Kraftfeldgeräts, um die Fenster von Gebäuden zu versiegeln, damit Diebe und lästiges Ungeziefer nicht eindringen können. Es schützt auch gegen Hitze und Kälte, wenn man die Einstellungen richtig vornimmt, aber es kann immer noch eine Brise durchlassen. Diese Technologie gibt es schon seit Jahrhunderten.“

Bei diesem Gedanken atmete sie aus. „Jahrhunderte. Verdammt. Klingt, als wärt ihr ziemlich weit fortgeschritten.“

„Fortgeschritten?“ Er klang verwirrt und rückte etwas näher an sie heran, wahrscheinlich um bei dem knisternden Feuer besser hören zu können. „Was meinst du damit? Das hört sich an, als gäbe es eine Art vorbestimmten Weg für die Zivilisation.“

„Nicht wahr?“ Courtney versuchte, es sich anhand dessen, was man ihr beigebracht hatte, vorzustellen. „Es gibt eine Vorgeschichte, weißt du, Menschen, die sich in Höhlen verstecken, während draußen Monster herumschleichen.“ Darüber lachten sie gemeinsam. „Dann lernen die Menschen, Landwirtschaft zu betreiben. Es gibt Königreiche und Städte. Irgendwann entdeckt jemand die Elektrizität. Und die Raumfahrt. Ich weiß nicht. Scheint mir ein vorbestimmter Weg zu sein.“

Crux antwortete nicht sofort, und der nachdenkliche Ausdruck auf seinem Gesicht ließ sie sich fragen, ob sie etwas Falsches gesagt hatte. „Und keine Gesellschaft weicht jemals ab? Keine macht jemals Rückschritte? Es gibt nur einen Weg des Fortschritts?“

„Nun, wenn du es so ausdrückst, natürlich nicht.“ Sie zog ihre Knie noch fester an sich. „Aber es ist tröstlich zu denken, dass es einen Weg gibt, der vor uns liegt.“

„Ja, das kann ich mir vorstellen.“ Er klang nicht einmal selbstgefällig, als er es sagte, das Arschloch.

Im Schein des Feuers sah er noch besser aus. Er hatte wieder seine normale menschliche Gestalt angenommen, aber er trug immer noch die Alltagskleidung, in der er erschienen war, als er sie gerettet hatte. Die Ärmel waren hochgekrempelt und zeigten sehr schöne Unterarme und Muskeln, die nicht unter dem ganzen Stoff versteckt waren. Sein Gesicht war scharf und dunkel, und es veränderte sich unter den knisternden Flammen des Feuers.

Sie hätte nie gewusst, dass er ein Außerirdischer war, wenn sie ihn auf der Erde gesehen hätte. Sie wäre wahrscheinlich auch nicht in der Lage gewesen, ihre Zunge zu lösen, um mit ihm zu reden. Er war nicht nur heiß, er war einschüchternd attraktiv. Fast schon beleidigend attraktiv. Es ärgerte sie sogar, wie schön er war. Und kompetent. Und feuerspeiend.

„Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte Crux wie aus dem Nichts.

„Was?“ Courtney schüttelte sich aus ihrem Gedankengang.

„Du hast mich böse angeschaut, als hätte ich dich um einen Gefallen gebeten, den du mir nicht gewähren wolltest.“ Er nickte dem Feuer zu. „Möchtest du, dass ich auf die andere Seite gehe?“

„Nein, alles gut. Es ging nicht um dich.“ Nun, das tat es sehr wohl, aber sie wollte nicht zugeben, dass seine Attraktivität an Beleidigung grenzte. „Wie sieht dein Zuhause aus? Bist du wirklich ein Prinz?“ Es war schwieriger, zu glauben, dass er ein Prinz war, als zu akzeptieren, dass er ein Drache war.

„Mein Vater ist König Venin, der Drachenkönig, und ich bin sein ältester Sohn. Das macht mich zu einem Prinzen. Eines Tages werde ich der Drachenkönig sein. Aber ich hoffe, das wird noch lange dauern.“ Er erschauderte. „Trotz unserer Differenzen liebe ich meinen Vater und möchte nicht, dass es ihm schlecht geht. Und ich habe auch nicht den Wunsch, seine Verantwortung zu übernehmen.“

Drachenkönig. Cool. Cool, cool, cool. Courtney biss sich auf die Zunge, um nichts dazu zu sagen.

„Ich lebe im Palast der Drachenstadt. Es ist eine kleine Stadt, vielleicht dreißigtausend Einwohner insgesamt. Sie ist nicht die größte im Königreich, aber mehr als akzeptabel für meine Brüder und mich. Ich fürchte, wir würden uns das Leben schwer machen, wenn wir in einer der größeren Städte leben würden. Wir haben festgestellt, dass das Königreich besser funktioniert, wenn die königliche Familie etwas abseits von allen anderen lebt.“

„Wir hatten auch schon mal einen unnahbaren König. Das ist nicht gut ausgegangen.“ Sie merkte erst, was sie gesagt hatte, als sie es sagte, und ihre Augen wurden groß und sie presste die Lippen fest aufeinander, um nicht noch mehr zu sagen.

Aber das brachte Crux nur zum Lachen. „Mein Vater hat Wohnsitze in jeder größeren Stadt des Königreichs und mehrere in kleineren Orten. Er wechselt alle zwei Jahre seinen Wohnsitz und bereist das Land - auf eigene Kosten - recht häufig. Ich bin nicht so blind, dass ich ihn als perfekt bezeichnen würde, aber er kennt sein Volk.“

„Und du?“ Sie war Amerikanerin genug, um die Vorstellung eines Königs mit unbegrenzter Macht nicht zu mögen, aber gleichzeitig vom Königtum fasziniert zu sein.

„Ich habe das Land auch bereist, aber im Moment konzentriere ich mich mehr darauf, meine Fähigkeiten als Krieger zu verfeinern.“

„Hat dich das hierhergebracht?“ Sie war dankbar, dass er hier war, aber es kam ihr doch seltsam vor. Soweit sie wusste, hatte er keine Verbindung zu diesem Planeten oder zu jemandem, der auf dem Schiff war. Wenn es ein Zufall war, der sie gerettet hatte, wäre sie dankbar, aber sie musste es wissen.

Das brachte Crux aus dem Konzept, und er starrte einige Augenblicke lang wieder ins Feuer. „Ich bin aus meinen eigenen Gründen hierhergekommen. Mein Vater hat ... Das spielt keine Rolle. Ich bin froh, dass ich dir zu Diensten sein konnte. Ich verachte die Sklavenhändler und werde sie aufhalten, wo immer ich kann.“

Es war keine Antwort, aber Courtney hatte den Eindruck, dass er nicht mehr sagen würde, wenn sie ihn drängte. Und sie hatte kein Recht auf seine Wahrheit, egal wie sehr sie sie erfahren wollte.

„Es ist spät“, sagte er. „Du solltest schlafen.“

„Ich glaube nicht, dass das wahrscheinlich ist.“ Sie spürte, wie die Erschöpfung auf ihr lastete, aber der Gedanke daran, die Augen zu schließen, ließ sie die Nerven verlieren.

„Ich werde auf dich aufpassen“, versprach er. „Und ich werde weit weg bleiben. Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen.“

Darüber hatte sie sich überhaupt keine Gedanken gemacht. „Eigentlich …“ Sie hasste es zu fragen. Er hatte schon so viel für sie getan. Aber sie hatte eine Idee, wie sie den Schlaf herbeiführen könnte. „Meinst du, du könntest in meiner Nähe schlafen? Direkt neben mir. Ich ... fühle mich im Moment etwas einsam. Du musst nicht Ja sagen“, fügte sie schnell hinzu. „Du hast schon eine Menge getan.“

Aber Crux rückte einfach näher und legte sich zwischen sie und den Eingang der Höhle. Courtney legte sich hin und achtete darauf, ihn nicht zu berühren, aber sie fühlte sich durch die Wärme seines Körpers bereits wohler.

Sie wollte ihn bitten, sie in den Arm zu nehmen und ihr zu sagen, dass alles gut werden würde, aber sie konnte die Worte nicht herausbringen. Sie sagte sich, dass alles gut werden würde und hoffte, dass sie irgendwann einschlafen konnte.

Dann legte sich Crux' Arm über ihre Seite und sie lächelte.


KAPITEL SIEBEN


Crux wusste, dass er den warmen Körper, der sich an ihn presste, nicht so sehr genießen sollte, wie er es tat. Sie war nicht seine Gefährtin. Sie war nicht sein Ein und Alles.

Nein, das war nicht ganz richtig.

Im Moment war er für sie verantwortlich. Er musste sie von diesem Planeten wegbringen und in Sicherheit bringen. Alles andere wäre verwerflich. Aber das war nicht der Grund, warum er hier war. Die Heiratsvermittlerin hatte ihm gesagt, dass seine Gefährtin auf ihn warten würde.

War er hereingelegt worden?

Es wurde viel über die Heiratsvermittlerin gesagt. Aber er hatte noch nie gehört, dass sie bösartig sei.

Courtney bewegte sich, als sie tiefer in ihren Schlummer fiel, und ihr Körper berührte seinen. Crux musste sich ein Stöhnen verkneifen und sich wegdrehen, damit sie nicht spürte, welche Wirkung sie auf ihn hatte. Sie schlief so tief, dass sie es vielleicht nicht bemerkte, aber er wollte das Risiko nicht eingehen.

Sie würde ihn nicht wollen, und er konnte sie nicht haben.

Ein kleines, ironisches Lachen entwich ihm bei diesem Gedanken. Er war ein Drachenprinz. Fast alles im Königreich konnte er sich einfach nehmen. Und doch musste er sich auf einen lustvollen Schlaf in einer Höhle beschränken, weil die Frau in seinen Armen nicht ihm gehörte.

Der hinterhältige Teil seines Verstandes versuchte, ihn davon zu überzeugen, dass er sie sich nehmen konnte, vorausgesetzt, sie war willig. Seine Gefährtin war nirgends zu finden. Er hatte kein Gelübde abgelegt. Soweit er wusste, war sie ein Hirngespinst, das sich eine pseudo-hellseherische Heiratsvermittlerin ausgedacht hatte.

Aber das wollte er nicht.

Courtney war nicht in der Verfassung, sich einen Liebhaber zu nehmen, nicht mit einem Sklavenhalsband um den Hals und gestohlenen Schuhen an den Füßen. Sie wollte nichts mit ihm zu tun haben.

Und unter anderen Umständen hätte er vielleicht dasselbe über sie gesagt. Sie war keine kultivierte Dame, die sich auf die verführerischen Spiele der Drachenaristokratie verstand. Sie war keine Kriegerin, die auf ein bisschen Bettsport ohne Versprechen aus war. Sie war ein Mensch.

Er hatte noch nie einen Menschen gefickt.

Sein Schwanz wurde bei dem Gedanken daran ganz prall.

Crux biss die Zähne zusammen und versuchte, an etwas anderes zu denken als daran, wie die kurvenreiche Frau in seinen Armen aussehen würde, wenn sie nackt wäre. Leider konnte sich sein Verstand nur auf genau das konzentrieren, woran er nicht denken sollte.

Verflucht.

Wenn es nicht das Potenzial hätte, seinen Menschen zum Schreien zu bringen, würde Crux sich auf der Stelle Erleichterung verschaffen. Sie war tief im Schlaf und würde es nie erfahren. Aber wenn sie aufwachte ...

Nein, das war das Risiko nicht wert.

Verdammt noch mal.

Er konnte die Frau in seinen Armen nicht berühren. Er konnte sich selbst nicht berühren. Und er hatte keine Ahnung, wo seine wahre Gefährtin war. Stattdessen dachte Crux an die Sklavenhändler, die eine Bruchlandung gemacht hatten. Sie würden das Lodern seines Feuers und die Schärfe seiner Krallen spüren.

Ein Schrei von draußen durchbrach das Kraftfeld, und Crux grinste düster. Zumindest, wenn sie die Nacht überleben würden.

Wenn er wetten müsste, würde er sagen, dass die meisten von ihnen die Nacht überleben würden. Sklavenhändler waren sehr auf hartnäckiges Überleben bedacht. Das Schiff war wahrscheinlich intakt genug, um es zu verstärken und gegen die Monster des Planeten zu verteidigen. Und wenn es das war, hatten die verbliebenen Gefangenen eine Chance zu überleben.

Aus diesem Grund und wegen seiner Blutlust hoffte Crux, dass die Sklavenhändler überlebten. Für den Moment.

Courtney bewegte sich wieder und stieß einen kleinen Seufzer aus, und all seine kämpferischen Gedanken flogen zum Fenster hinaus, als sein Schwanz wieder zum Leben erwachte.

Er griff nach unten und drückte eine Hand fest gegen seine Hose, als ob das sein ungehöriges Organ irgendwie dazu bringen würde, sich zu benehmen.

Das stachelte ihn nur noch mehr an.

Er rollte sich von Courtney weg. Die Verlockung ihrer Haut war zu groß für ihn, als dass er damit umgehen konnte. Er sprang auf und überprüfte das Kraftfeld, da er nichts anderes zu tun hatte. Es hielt gut, und er machte sich keine Sorgen, dass es bis zum Morgen anhalten würde.

Das dauerte nur eine Minute, und sein Schwanz war immer noch hart wie Stahl.

Er betrachtete die schlafende Courtney und fragte sich, was es mit ihr auf sich hatte, dass sein Körper wie der eines Mannes ohne Disziplin reagierte. Er war schon in viel verlockenderen Situationen gewesen und war nicht vor seiner Pflicht zurückgeschreckt. An dieser Situation war nichts Verlockendes, und trotzdem kroch seine Hand wieder zu seinem Schwanz.

Stress?

Das Diktat seines Vaters?

Die Tatsache, dass ihm seine Freiheit entrissen wurde?

Oder gab es etwas Besonderes an der menschlichen Frau, die auf dem Boden döste?

Der Gedanke daran machte es nur noch schlimmer. Anstatt die Nacht damit zu verbringen, das Objekt seiner Begierde anzustarren, erkundete Crux die Höhle. Es gab nicht viel zu sehen. Anhand des unordentlichen Laub- und Asthaufens in einer Ecke konnte er sich vorstellen, dass hier irgendwann einmal etwas ein Nest gebaut hatte, aber was auch immer es war, es war längst verschwunden.

Er bog um eine Ecke und fand ein Wasserbecken.

Crux grinste.

Er wollte sofort eintauchen, aber sein Überlebensinstinkt war stärker als das. Er ging zurück zum Feuer, wo er seinen kleinen Überlebensrucksack abgestellt hatte, und holte einen Scanner heraus. Ein schneller Scan des Wassers zeigte, dass es sicher zu trinken und zu benutzen war, obwohl die Temperaturanzeige ihn bei dem Gedanken an die Kälte erschaudern ließ.

Genau das, was er brauchte.

Er entledigte sich seiner Kleidung und ließ sich im Wasser nieder, wobei er zusammenzuckte, als sich die eisige Kälte in seinen Knochen festsetzte. Er war ein Drache, geschaffen für Feuer und Hitze, nicht für Eis. Aber der Schock des Wassers war genug, um seinen Körper zu beruhigen.

Crux tauchte vollständig unter und blieb in dem eiskalten Wasser, bis seine Zähne zu klappern begannen. Als er fertig war, zog er sich aus dem Becken und beschwor seine Kriegergestalt herauf, wobei er etwas von seinem eigenen Feuer entweichen ließ, um seinen Körper zu wärmen und abzutrocknen.

Er achtete darauf, Courtney nicht anzusehen. Der Gedanke an sie würde die ganze Übung sinnlos machen.

Er zog sich wieder an und setzte sich ans Feuer, in Reichweite der Frau, aber nicht nah genug, um sie zu berühren. Darin lag eine Gefahr, der er sich nicht stellen wollte.

Er brauchte einen Plan. Das war eine Notwendigkeit für jede Schlacht, und genau darum ging es bei diesem Ausflug. Also plante Crux.

Schritt eins: Courtney das Halsband abnehmen und sie zu seinen Leuten schicken.

Schritt zwei: Die Sklavenhändler töten und ihre Gefangenen befreien.

Schritt drei: Seine Gefährtin finden.

Einfach. So einfach, dass er nur eine Minute brauchte, diesen Plan zu erstellen.

Der Himmel war immer noch dunkel, und wenn die Raubtiere nicht wären, könnte er einen längeren Spaziergang riskieren, um über alles nachzudenken. Ihm fehlte etwas. Etwas, von dem er wusste, dass es wichtig war. Aber der Tag war lang gewesen, und Crux war kein Gott. Auch er brauchte seine Ruhe.

Er sah Courtney eine ganze Weile an, bevor er sich einige Meter von ihr entfernt niederließ. Er würde sich nicht erlauben, dieser Versuchung nachzugeben. Er war ein Mann der Disziplin, auch wenn seine Finger sich danach sehnten, ihr Haar zu berühren.

Denk an deine Gefährtin, flehte er seinen Verstand an. Aber das war eine Sackgasse. Die Heiratsvermittlerin hatte ihm nichts über seine Gefährtin erzählt, außer dass sie hier war. Wenn es eine Falle war, dann war sie sehr gut gestellt.

Aber er glaubte der Heiratsvermittlerin. Seine Gefährtin war irgendwo auf diesem Planeten und er würde sie finden.

Er musste Courtney einfach aus seinem Kopf verdrängen.


KAPITEL ACHT


Courtney spritzte sich Wasser ins Gesicht, um zu versuchen, den Schlaf aus ihrem Körper zu vertreiben. Crux hatte sie an der Schulter gerüttelt, um sie zu wecken, als draußen die Dämmerung einsetzte, und sie war schockiert, wie gut sie geschlafen hatte.

Vielleicht reichte das Wissen, dass ein Drache sie beschützte, aus, um die Albträume in Schach zu halten.

Sie bespritzte sich erneut, ohne sich darum zu kümmern, dass ihre Kleidung nass wurde. Außerdem verhinderte das Halsband, dass viel Wasser auf ihr Oberteil traf. Das war eine gute Sache daran.

Kaltes Wasser im Gesicht war nicht so gut wie Kaffee, aber es war alles, was sie hatte. Als sie mit dem Waschen fertig war, nahm sie einen der Müsliriegel und schlang ihn hinunter. Sie waren erstaunlich sättigend für etwas, das wie alte Pappe schmeckte, aber sie hätte viel lieber ein Omelett gegessen.

„Was ist der Plan?“, fragte sie, als Crux ihr Feuer löschte. Der ganze Raum war mit Rauch gefüllt, der ihre Augen tränen ließ, bis er tief einatmete und den ganzen Qualm aufsaugte, was sie daran erinnerte, dass er nicht so menschlich war, wie er aussah. „Toller Trick.“

Crux schenkte ihr ein höfliches Lächeln. Er war heute viel distanzierter, als er es gestern Abend gewesen war, und Courtney versuchte zu überlegen, was sie getan hatte, um das zu verursachen. Aber wenn sie nicht gerade etwas Schreckliches im Schlaf gesagt hatte, fiel ihr nichts ein.

O Gott, hatte sie etwas Schreckliches im Schlaf gesagt?

Die peinliche Frage blieb ihr erspart, als Crux das Wort ergriff. „Wir werden dir das Halsband abnehmen und dich hier rausbringen. Hoffentlich ist dein Albtraum in ein paar Stunden vorbei.“

Er klang optimistisch, und Courtney wollte ihm glauben. Aber ihr Zynismus saß tief, und bisher war nichts so gelaufen, wie es hätte laufen sollen. „Ich bin bereit, wenn du es bist“, sagte sie mit falscher Zuversicht.

Sie wusste nicht, ob Crux ihr glaubte oder nicht, aber sie brachen trotzdem auf. Sie sah keine Anzeichen für die Monster, die sie in der Nacht zuvor gehört hatten, und fragte sich eine Weile, ob sie sich diese nur eingebildet hatte. Dann gingen sie ein Stück weiter den Hügel hinunter und kamen an den Knochen eines Wesens vorbei, die am Tag zuvor noch nicht da gewesen waren.

„Haben diese Monster das getan?“, fragte sie und versuchte, sich nicht vorzustellen, wie es sich anfühlen würde, wenn ihr das Fleisch von den Knochen gerissen würde. Es war nicht einmal ein Tropfen Blut übrig.

„Höchstwahrscheinlich“, bestätigte er. „Solange wir Deckung haben, sind wir sicher“, versuchte er sie zu trösten.

Es war kein großer Trost.

Sie gingen weiter und Courtneys Halsband rieb schmerzhaft an ihrer Haut. Sie steckte ihre Finger unter das Metall und versuchte, es von ihrem Hals wegzuziehen, um ein wenig Erleichterung zu bekommen, aber es ließ sich nicht lockern. Als das nicht funktionierte, drehte sie ihren Kopf und versuchte, ihren Hals zu strecken. Auch das brachte nicht viel, und sie hörte auf, sich die Mühe zu machen. Crux wollte das Werkzeug finden, das er brauchte, um das Halsband zu entfernen und sie in Sicherheit zu bringen.

Sie hoffte, dass es richtig war, ihm ihr Vertrauen zu schenken.

Sie kamen an einem weiteren Knochenhaufen vorbei, der eine Skelettstruktur aufwies, die fast, aber nicht ganz, menschlich war. „Ist das einer der Außerirdischen, die mich entführt haben?“

Crux untersuchte die Knochen. „Es scheint so. Verschwende dein Mitleid nicht an ihn. Er ist zu schnell gestorben.“

„Kein Mitleid hier.“ Es war ihr egal, wie schnell oder langsam das Ding gestorben war. Sie wollte einfach nur von ihnen wegkommen.

Je näher sie den Überresten des Schiffes kamen, desto vorsichtiger bewegte sich Crux, und Courtney wurde sich jedes Schrittes, den sie machte, wahnsinnig bewusst. Jedes Blatt, das unter ihren Füßen knirschte, war ein potenzieller Alarm für die überlebenden Außerirdischen.

Sie hoffte, dass die Monster mehrere Außerirdische erledigt hatten.

Crux hatte sich so verändert, dass er mit den schwachen Schuppen und Krallen und dem Versprechen von Feuer noch außerirdischer aussah. Verglichen damit fühlten sich ihre Rollschuhe nicht wie viel an, aber sie hingen immer noch über ihre Schultern, bereit, jeden außerirdischen Kopf einzuschlagen, der ihr zu nahe kam.

Als sie sich dem Schiff näherten, fragte sie sich, wo genau Crux sie hinschicken würde. Es war zu gefährlich, jetzt zu fragen, und ihr wurde klar, dass sie ihre Chance in der Nacht zuvor vertan hatte. Er hatte ihr ein wenig erzählt, aber sie war nicht darauf vorbereitet gewesen.

Sie vertraute ihm. Sie wollte nicht auf einen x-beliebigen Planeten weit weg von zu Hause geschickt werden.

Aber hoffentlich gab es dort keine Monster.

Zählen Drachen zu den Monstern?

Nun, vielleicht die bösen. Aber sie schien einen guten Drachen auf ihrer Seite zu haben.

„Bleib in der Nähe, wir wollen nicht, dass sie dich schnappen“, warnte er.

Nein, nein, das wollten sie nicht.

Heute Morgen hatte sie keine Schreie gehört, aber sie wusste nicht, ob das gut oder schlecht war. Schreie bedeuteten Überlebende. Aber sie bedeuteten auch Angst. Sie hoffte, dass diejenigen, die noch auf dem Schiff gefangen waren, nur erschöpft waren und nichts Schlimmeres.

Schritte hallten um sie herum, als sie sich auf das Schiff schlichen und sich in einem abgelegenen Korridor versteckten. Der außerirdische Sklavenhändler, der ihren Weg kreuzte, wusste nicht, wie ihm geschah, als Crux sich mit einer Geschwindigkeit auf ihn stürzte, die ihn vor Courtneys Augen verschwimmen ließ.

Sie dankte allen Göttern, die ihr zuhörten, dass er auf ihrer Seite war.

Er ließ den toten Außerirdischen leise auf den Boden sinken und durchwühlte seine Taschen mit beängstigender Effizienz. Er förderte ein kleines elektronisches Gerät zutage und betrachtete es einen Moment lang.

„Das sollte funktionieren.“ Er richtete es auf sie und drückte einen Knopf.

Courtney zuckte zusammen und erwartete Schmerzen. Aber alles, was passierte, war, dass sich der Verschluss des Halsbandes löste und es ihr vom Hals fiel. Sie fing es im letzten Moment auf und musste dann schnell ihr Gleichgewicht wiederfinden, damit ihr die Rollschuhe nicht von der Schulter rutschten.

Crux warf ihr einen Blick zu, der halb amüsiert, halb beeindruckt war.

Courtney strahlte.

Dann rollte sie ihren Hals und genoss die schöne Bewegungsfreiheit. Sie wusste nicht, ob sie jemals wieder eine Halskette tragen konnte. Sie wollte nicht daran erinnert werden, wie es sich anfühlte, all das Metall um ihren Hals zu haben. Nein, danke.

Crux verstaute die Fernbedienung in einer seiner vielen Taschen und zog dann sein Teleportationsgerät heraus.

„Danke, dass du mir das Leben gerettet hast“, sagte sie, bevor sie die Chance dazu verlor. „Werde ich dich jemals wiedersehen?“ Sie konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass sie in diesem Moment etwas verpasste, dass es etwas gab, das sie hätte tun sollen.

Aber das war wahrscheinlich nur das Trauma, das aus ihr sprach.

„Ich bin sicher, dass ich nicht weit hinter dir sein werde“, versprach er. „Du wirst mich sehen, bevor du nach Hause kommst.“ Er drückte einen Knopf am Teleporter.

Am Tag zuvor hatte sich das Portal sofort geöffnet, eine Narbe aus weißem Licht im Gewebe der Realität.

Heute passierte nichts.

Er drückte den Knopf erneut.

Immer noch nichts.

„Ist die Batterie leer?“, fragte Courtney, obwohl die Vorstellung, dass eine Art praktisch magischer Teleporter mit Batterien betrieben werden konnte, lächerlich war.

„Natürlich nicht“, fauchte Crux. Dann schüttelte er sie und schlug sie gegen seine Handfläche, wie eine Fernsehfernbedienung, der der Saft ausgegangen war. Er drückte den Knopf erneut.

Nichts.

„Verdammt noch mal.“ Er hob die Faust in die Luft, bereit, das kleine Gerät wegzuschleudern, schien sich aber im letzten Moment zu besinnen und senkte die Hand, um es anzustarren. „Es scheint, dass das Gerät eine Fehlfunktion hat. Es muss sich etwas gelöst haben, während ich gekämpft habe. Mach dir keine Sorgen. An Bord des Schiffes wird es etwas geben, das es reparieren kann.“

Oder nicht?

Courtneys Herz wurde schwer. Sicher, sie hatte Crux nicht zurücklassen und zu einem unbekannten Planeten reisen wollen, aber jetzt, wo sie keine andere Wahl hatte, als zu bleiben, wünschte sie sich fast verzweifelt, durch das Portal in Sicherheit zu gelangen.

Aber so etwas wie Sicherheit gab es nicht. Nicht auf diesem Planeten. Wahrscheinlich nicht dort, wo er herkam, und schon gar nicht zu Hause. Sie hatte keine andere Wahl, als weiterzukämpfen und zu überleben.

„Okay, gehen wir die Ersatzteile suchen.“ Wenn sie weitergingen, musste sie nicht darüber nachdenken, wie sehr sie sich fürchtete.

Crux wollte gerade etwas sagen, da ertönten weitere Schritte auf dem Flur. „Gibt es etwas, womit wir ihn zudecken können?“ Er nickte mit Blick auf die Leiche auf dem Boden. „Mir wäre es lieber, wenn er nicht sofort entdeckt würde.“

Gutes Argument.

Sie fanden eine große Kiste, die nur halb voll war, und nur gemeinsam schafften sie es, den Leichnam zu verstauen. Courtney versuchte, nicht zu sehr darüber nachzudenken, was sie da tat.

Sie musste nur noch ein wenig länger überleben.

Sie hatte keine andere Wahl.


KAPITEL NEUN


Crux versuchte, die Frustration nicht an sich heranzulassen. Ein defekter Teleporter war durchaus reparierbar. Und wenn nicht, konnte er immer noch eine Nachricht schicken und um Hilfe bitten. Aber er hasste es, zu versagen, und er wollte Courtney nicht gefährden.

„Lass uns ein Versteck für dich finden“, sagte er, als die Leiche des Sklavenhändlers verstaut war. Sie würde bald anfangen zu riechen, aber sie würden lange weg sein, bevor sie entdeckt wurde.

„Verstecken?“ Es war so laut, dass Crux den Menschen anfunkelte und seine Ohren spitzte, um sicherzugehen, dass keine Sklavenhändler kamen.

„Natürlich. Du wirst dich verstecken, ich werde die Ersatzteile finden, die ich brauche, und dann schicke ich dich in die Drachenstadt, wo du dich ausruhen kannst, bis ich dich nach Hause schicke. Das ist der Plan.“ Warum verschwendeten sie Zeit damit, ihn zu wiederholen?

„Ich dachte, wir hätten festgestellt, dass es durch mein Verstecken nur wahrscheinlicher wird, dass die Sklavenhändler mich finden und wieder versklaven. Nein, danke.“ Sie schüttelte heftig den Kopf, wobei einer ihrer Rollschuhe gegen ihre Brust hüpfte, als sie sich bewegte.

Aber er schaute nicht auf ihre Brust.

„Das war, als ich dachte, wir würden nur ein paar Minuten hier sein. Bitte, sei vernünftig.“ Er musste diese Frau so schnell wie möglich loswerden. Sie brachte ihn um den Verstand und ließ ihn seinen Auftrag vergessen.

„Vernünftig? Ich bin so viel mehr als vernünftig gewesen. Habe ich mich beschwert? Habe ich diskutiert? Nein. Komm schon, Crux.“

Er brauchte nicht daran zu denken, wie gut sein Name klang, wenn er über ihre Lippen kam. „Du diskutierst jetzt.“ Seine Gefährtin würde sich nicht mit ihm streiten, da war er sich sicher.

„Weil du dumm bist. Lass uns das Ersatzteil holen, dann kannst du mich Gott weiß wohin schicken und du kannst tun, was auch immer du hier zu tun hast. Worauf warten wir noch?“ Sie nickte in Richtung des Flurs und beugte sich vor, als wolle sie gehen, aber als er sich nicht bewegte, blieb sie stehen.

„Du bringst jeden Gefangenen auf diesem Schiff in Gefahr, wenn du mit mir streitest. Besonders meine ...“, unterbrach er sich selbst.

Aber Courtney hörte ihn trotzdem. „Deine was? Warum bist du wirklich hier? Das ist doch kein Zufall, oder?“

Er könnte lügen. Er konnte ihr nur die halbe Wahrheit sagen. Er war ihr nichts schuldig. Aber Lügen verwelkten auf seiner Zunge. „Ich kam durch das Portal, um meine Schicksalsgefährtin zu finden. Ich habe Grund zu der Annahme, dass sie auf diesem Planeten ist.“

Courtney blinzelte ein paar Mal überrascht. „Klar. Warum nicht? Wenn es Drachen gibt, gibt es auch Gefährten. Willst du noch irgendwelche anderen Bomben platzen lassen?“

„Du verspottest mich.“ Eine Gefährtin war ein Geschenk wie kein anderes, etwas, das Crux für sich selbst für unmöglich gehalten hatte. Und Courtney reagierte, als ob er Unsinn reden würde. Sein inneres Feuer loderte in ihm auf und brachte sein Blut zum Kochen.

Ihre Augen weiteten sich, und sie trat einen Schritt zurück, aber eine Mauer verhinderte, dass sie sich sehr weit bewegen konnte. „Du qualmst ja.“

Crux blickte nach unten und sah, dass sie recht hatte. Rauch stieg von seiner Haut auf, ein Mangel an Kontrolle, der nur den jüngsten oder emotional instabilsten Drachen widerfuhr. Er löschte sein inneres Feuer, rief es in sein Innerstes zurück, und der Dampf verflüchtigte sich. „Lass uns ein Versteck für dich suchen.“

„Ich wäre wirklich lieber an der Seite des Kerls, der Feuer spuckt, als mich irgendwo in einem Schrank zu verstecken.“ Sie ließ sich nicht so einfach abstellen.

Und als sie es so formulierte, verstand Crux ihren Standpunkt ein wenig besser, aber sie ergriff erneut das Wort, bevor er etwas sagen konnte.

„Kein Wunder, dass du mich verstecken willst, wenn deine Freundin irgendwo da draußen ist. Du willst sie doch nicht eifersüchtig machen.“ Dann stieß sie ein spöttisches Lachen aus. „Nicht, dass sie auf mich eifersüchtig wäre.“

Crux hielt kurz inne und sah Courtney von oben bis unten an. „Glaubst du, du könntest keine Eifersucht in jemandem wecken?“ Mit bereits heißem Blut erinnerte er sich daran, wie sie aussah, als sie schlief, und wie einfach es ihm fiel, sich ihre nackte Haut vorzustellen. Wenn seine wahre Gefährtin seine Gedanken kennen würde, hätte sie allen Grund, eifersüchtig zu sein.

Aber Courtney konnte seine Gedanken nicht lesen, zuckte mit den Schultern und verzog ihre Lippen zu einem schiefen Lächeln. „Ich bin nicht ... Es ist egal. Können wir jetzt gehen und die Ersatzteile finden, bevor die Außerirdischen uns angreifen?“

Sie würde nicht aufgeben, das war klar. Und er konnte sich weiter streiten oder sie mitnehmen.

Streiten war Zeitverschwendung.

Es waren die widerhallenden Schritte, die ihn zum Entschluss drängten. „Komm.“ Er führte sie weiter ins Innere des Schiffes. Er kannte die genauen Pläne nicht, aber das Design war intuitiv genug, und Crux hatte keine Probleme, die Quartiere der Mechaniker zu finden. Sie waren genauso voll mit allerlei Sachen, wie er gehofft hatte.

„Halte Wache“, sagte er, während er tiefer in den Raum ging, der kaum größer war als ein Schrank.

Courtney strich mit einem Nicken über den Rollschuh, der über ihrer Schulter hing. Ein paar Minuten später ergriff sie das Wort. „Warum kannst du einen Teleporter benutzen und diese Typen brauchen ein Schiff?“

Crux kramte in einer Schachtel mit winzigen Schrauben, bevor er sie beiseite legte, um eine Spule mit Draht zu untersuchen. Courtneys Frage war eine Erinnerung daran, wie rückständig ihr Planet war. Jedes Kind zu Hause könnte sie beantworten. „Teleporter sind teuer und können Materie nur über kurze Entfernungen transportieren. Und die Menge der Materie ist ziemlich begrenzt.“

„Von welcher Entfernung reden wir?“ Sie lehnte sich in den Flur hinaus und nahm ihren Wachdienst ernst.

Crux sagte ihr nicht, dass die Sklavenhändler, wenn sie in Sichtweite waren, bereits zu nahe waren. Sie würden sie kommen hören, lange bevor sie sie sehen würden. „Etwa eine Milliarde Kilometer mit vier bis fünf Leuten.“

„Oh, nur eine Milliarde.“ Es war gut zu wissen, dass ihr Übersetzer mit Sarkasmus umgehen konnte.

„Es ist näher, als du denkst.“ Seit seiner Kindheit dachte er in galaktischen Dimensionen, auch wenn sich sein Reich auf einen einzigen Planeten beschränkte. Es war ein friedlicher Planet, und der beste Weg, sich als Krieger ausbilden zu lassen, war eine Reise ins All. „Eine Milliarde Kilometer reichen nicht einmal bis an den Rand des Sonnensystems.“

Courtney holte tief Luft. „Mein Gott, ich bin im Weltall.“ Sie ließ sich gegen den Türpfosten sinken und er hatte das Gefühl, dass sie, wenn sie nicht hätte Wache halten sollen, niedergeschlagen auf den Boden gerutscht wäre.

Crux steckte ein paar weitere Gegenstände und ein Werkzeug, mit dem er alles zusammenlöten konnte, ein. Er hasste es, ein Risiko mit einem defekten Teleporter einzugehen, aber wenn er keine Kommunikation herstellen konnte, war das vielleicht seine einzige Chance auf Sicherheit. „Lass uns von hier verschwinden.“

„Musst du deine Gefährtin nicht retten?“ Da war etwas in ihrem Ton, das er nicht deuten konnte.

Hatte sie recht? Crux hatte den Rest der gefangenen Frauen auf dem Schiff zurückgelassen, in der Annahme, er könne Courtney schnell wegteleportieren und sich dann um sie kümmern. Jetzt wusste er nicht, wie lange es dauern würde und welche Qualen sie in seiner Abwesenheit erleiden würden.

Seine Gefährtin sollte irgendwo da draußen sein. Es fühlte sich nicht real an. Auch wenn es sich wie eine kindliche Fantasie anhörte, hatte er gedacht, er würde sie irgendwie spüren können. Aber die einzige Person, der er Aufmerksamkeit schenkte, war Courtney.

„Ich brauche einen Plan, bevor ich zurückkomme, um sie zu retten“, sagte er schließlich. Er hoffte, seine Gefährtin würde ihm eines Tages verzeihen. „Lass uns gehen.“

Kaum hatten sie den Flur betreten, kamen schwere Schritte schnell in ihre Richtung.

Crux packte Courtney und zerrte sie zurück in den Schrank.


KAPITEL ZEHN


Courtneys Herz klopfte heftig, als die Stiefel der Sklavenhändler auf dem Gang auf der anderen Seite der Tür aufstampften. Sie war sich sehr wohl bewusst, wie nahe sie dem außerirdischen Sklavenhändler waren, den sie getötet hatten, und dass die Tür nicht sehr dick war.

Wenn sie Lärm machten, würde man sie hören.

War ihr Herz zu laut? Oder ihr Atem? Er kam schnell, Hyperventilation drohte, und Courtney konnte sich nicht beruhigen.

Dann legte Crux einen Arm um ihre Körpermitte und zog sie dicht an sich heran.

Es hätte nicht tröstlich sein sollen. Sie waren zusammen in einem Schrank gefangen und waren kurz davor, entdeckt zu werden. Wahrscheinlich war er sauer auf sie, weil sie sich nicht wie eine brave kleine Frau versteckt hatte.

Und er hatte eine Gefährtin.

Warum war sie darüber enttäuscht?

Es fiel ihr schwer, das alles zu verstehen. Gefährtin? Im Ernst? Das klang wie etwas aus einem Film. Mars braucht Gefährten! Aber sie waren nicht auf dem Mars, und er meinte es todernst. Eine der anderen Frauen, die man gefangen genommen hatte, war seine zukünftige Freundin.

Er hatte Courtney nur geholfen, weil sie da war. Er hielt sie nur fest, um sie davon abzuhalten, etwas Dummes anzustellen.

Er. Hatte. Eine. Gefährtin.

Warum also wollte ihr Körper mit seinem verschmelzen und fühlen, ob er wirklich überall hart war? Es musste eine Reaktion auf das ganze Trauma sein. Er war ihre einzige Konstante, ihr einziges Stück Sicherheit, also wollte sie sich natürlich auf jede erdenkliche Weise an ihn klammern.

Es hatte nicht einmal etwas mit Crux zu tun. Es hätte jeder sein können.

Noch während sie darüber nachdachte, war sie sich ziemlich sicher, dass das ein Haufen Blödsinn war.

Crux verlagerte seinen Griff, und seine Hand presste gegen ihren Bauch. Ihr Atem flatterte, und sie schloss die Augen und versuchte, das Gefühl zu verdrängen. Er berührte sie nicht einmal an den richtigen Stellen. Sein Daumen war nur wenige Zentimeter von ihrer Brust entfernt, und er müsste seine ganze Hand bewegen, wenn er sie umschließen und ihre Brustwarze streicheln wollte, bis sie hart wurde.

Sie biss sich auf die Lippe, als sie sich das vorstellte, und ihr Körper erregte sich bei dem Gedanken.

Sie hielt sich so ruhig wie möglich und verdrängte jedes Gefühl. Aber in der Dunkelheit des Schranks, mit dem Gefühl von Crux um sie herum, war das unmöglich.

Dann strichen seine Lippen über ihr Ohr, und Courtney war nicht verantwortlich für den kleinen Schrei, der ihr entwich. Auf keinen Fall.

„Das machst du gut“, flüsterte er, sein Atem kitzelte sie, seine Stimme war leise.

Sie konnte sich vorstellen, wie er so etwas in einer anderen Situation sagte, wenn sie beide nackt waren, während er tief in sie eindrang und ihr ein unerklärliches Vergnügen entlockte. Sex mit ihm wäre gut. Erstaunlich gut. Und sie hatte sich nie vorstellen können, einen Prinzen zu ficken, nicht als irgendeine reale Möglichkeit.

Aber diesen hier wollte sie.

Er bewegte seinen Kopf nicht aus ihrer Halsbeuge, und Courtney lehnte sich an ihn. Sie wusste, dass sie es nicht tun sollte, aber der Wahnsinn übermannte sie, und es gab nichts, was sie davon abhalten konnte, nicht einmal, wenn die Sklavenhändler draußen die Tür eintreten würden.

Das hätte eine Warnung sein müssen.

Das war es nicht.

Crux' Lippen berührten wieder ihr Ohr, aber diesmal sagte er nichts. Sie legte den Kopf schief, und er beherzigte den Wink, indem er ihren Hals mit federleichten Küssen umspielte.

Er hatte eine Gefährtin. Das war falsch.

Aber es fühlte sich so richtig an.

Courtney war keine Betrügerin. Sie traf sich nicht mit mehr als einem Mann zur gleichen Zeit. Und nach der letzten Katastrophe hatte sie sich schon eine Weile mit niemandem mehr getroffen.

Aber das war kein Betrug, ihr Körper beharrte darauf. Crux hatte seine Gefährtin noch nicht getroffen. Und sie taten nichts Falsches.

Seine Hand wanderte höher, und sein Daumen strich über ihre Brustwarze.

Sie biss sich auf die Lippe, um keinen Laut von sich zu geben, und war sich sicher, dass das Spuren hinterlassen würde.

Sie bewegte ihre Hüften und war schockiert, als sie die steinharte Länge hinter sich spürte. Sie war nicht die Einzige, die das wollte, die mehr wollte. Und als Crux mit seinen Fingern über ihren Körper strich, war sie von einer Art dämonischer Lust besessen, die sie dazu brachte, ihre Hüften an ihm zu reiben, bis er ein lustvolles Stöhnen ausstieß.

Sie glaubte, Rauch zu riechen, und als sie tiefer einatmete, war sie sich dessen sicher. Crux qualmte wieder, und dieses Mal konnte sie die Hitze seiner Haut spüren, als er brutzelte.

„Du bringst mich um den Verstand“, flüsterte er ihr ins Ohr, die Worte waren ein Geheimnis, das der Dunkelheit angehörte.

„Mehr.“ Sie wollte alles, was er ihr geben konnte. Wenn sie aus diesem Schrank herauskamen, hatte sie keinen Zweifel daran, dass sie so tun würden, als ob dieser Moment niemals stattgefunden hätte, also wollte Courtney alles, was er jetzt zu geben bereit war. Bisher war ihre Reise in den Weltraum ein Reinfall gewesen. Sie wollte eine gute Sache daran finden.

Einen Moment lang dachte sie, sie hätte zu viel verlangt, als Crux seine Hand wegzog. Aber er bewegte sie nur weit genug nach unten, um ihr Oberteil hochzuziehen und seine Finger auf ihre nackte Haut zu legen.

Ja.

Das war es. Wenn seine Finger über ihrem Shirt eine Versuchung waren, dann waren seine Finger auf ihrer Haut fast mehr, als sie ertragen konnte. Sie stemmte die Hüften nach hinten und spürte, wie er gegen sie stieß, wobei sein eigenes Verlangen begann, seine Vernunft zu überstimmen.

Wie würde er aussehen, wenn sie vor ihm auf die Knie gehen würde?

Was würde sie tun, wenn er auf die Knie fiel?

Sie würde durchdrehen. Sie war bereits feucht und verlangte nach mehr. Und wenn Crux vor ihr kniete und sie mit böser Absicht ansah, würde sie nicht mehr kontrollieren können, was sie als nächstes tat.

Er kniff in ihre Brustwarze, gerade so fest, dass Courtney zischte. Ihre andere Brust fühlte sich vernachlässigt, aber sie konnte sich nicht beschweren, weil er sie so gekonnt berührte. Er wusste genau, wo er sie streicheln, wo er sie küssen musste. Und sie waren nicht einmal nackt.

Er war der personifizierte Sex und eine echte Gefahr für sie. Aber nichts konnte Courtney dazu bringen, sich zurückzuziehen. Sie konnte einen Schritt nach vorne machen und den Kontakt zwischen ihnen unterbrechen. Sie konnte der Sache jederzeit ein Ende setzen.

Aber das hatte sie nicht vor. Dies war ihre Pause von der Vernunft. Ihre Pause von dem Horror, der draußen im Flur wartete. Crux konnte ihr so viel geben.

Und sie nahm es an, als wäre es ihre Pflicht.

Sie griff hinter sich und fuhr mit den Fingern über die harte Länge seines Schwanzes. Er fühlte sich ganz normal an, aber sie fragte sich, ob ein Drache anders sein könnte als ein menschlicher Mann. Sie wollte es herausfinden.

Sie hatte noch nie gehört, dass ein menschlicher Mann einen so animalischen Laut von sich gab, als sie ihn streichelte. Sie konnte Crux nicht richtig greifen, nicht in diesem Winkel, aber sie wollte ihn nicht daran hindern, sie zu berühren.

Crux packte sie am Handgelenk und hielt sie davon ab, mehr zu tun. Sie würde sich schämen, wenn er ihr schmollendes Gesicht sehen könnte. Und sie hasste das Geräusch, das sie machte, als er seine Hand unter ihrem Oberteil hervorzog und aufhörte, sie zu berühren.

Er brachte wenige Zentimeter zwischen sie, und sie fühlte sich so allein wie schon lange nicht mehr.

In der Dunkelheit um sie herum herrschte eine schwere Stille. Courtneys Körper errötete vor Verlangen, und sie wollte, dass Crux es stillte. Sie war versucht, sich umzudrehen und zu sehen, ob er ihr widerstehen konnte, wenn er ihr ins Gesicht sehen musste.

Aber sie konnte die Ablehnung nicht ertragen, und eine zuschlagende Tür irgendwo tief im Schiff erinnerte sie daran, wie dicht sie am Rande des Abgrunds standen.

„Wir müssen hier weg“, sagte Crux mit schroffer, rauer Stimme.

Courtney hörte draußen keine Außerirdischen, aber sie war sich ziemlich sicher, dass sie und Crux nicht gingen, weil die Luft rein war. Crux wollte nicht der Versuchung der Dunkelheit erliegen.

Und sie musste daran denken, dass er irgendwo eine Gefährtin hatte, die auf ihn wartete. Sie konnte ihn nicht behalten.


KAPITEL ELF


Wenn Crux dachte, dass sein steifer Schwanz vom Vorabend schlimm war, so war das nichts im Vergleich zu dem, womit er sich heute in Gefahr begab. Das Gewicht von Courtneys Brust prägte sich auf seiner Hand ein, und er würde sich für den Rest seines Lebens daran erinnern, wie sie diese Geräusche zurückbiss.

Es hätte sich wie Verrat anfühlen müssen.

Er hatte keine Ahnung, warum es sich so richtig anfühlte.

Aber er musste von ihr wegkommen, bevor er etwas Unverzeihliches tat, wie sie über die nächstgelegene Oberfläche zu beugen und in ihre enge Hitze einzutauchen, bis er nicht mehr wusste, wo er aufhörte, und sie begann.

Sein Schwanz schoss bei dem Gedanken in die Höhe, und nur die Erinnerung daran, dass die Sklavenhändler sie jeden Moment finden konnten, hielt ihn einigermaßen unter Kontrolle.

Sein Mensch - Courtney, nicht sein irgendetwas - atmete schwer, und er war sich sicher, wenn er mutig genug gewesen wäre, eine Hand in ihre Leggings zu stecken, hätte er sie feucht vorgefunden. Sie schmiegte sich an ihn, begierig nach den Freuden des Fleisches, und er wollte sich in ihr verlieren.

Er war auf einer Mission. Eine Mission, zu der sie nicht gehörte. Der Blutrausch hatte die Angewohnheit, die andere Art von Lust zu entfachen, und Crux versuchte sich einzureden, dass es nur das war. Er war begierig auf den Kampf, und wenn er nicht kämpfen konnte, suchte er eine andere Art von Kontakt.

Aber er konnte sich nichts vormachen. Er wollte Courtney, und das hatte nichts mit Kämpfen zu tun.

Er führte sie vom Schiff und sie folgte ihm schweigend. Jetzt gab es keine Diskussion mehr, aber er wusste, dass er ihre Gedanken hören würde, wenn sie zu ihrer Höhle zurückkehrten. Dieser ganze Tag war ein Misserfolg epischen Ausmaßes gewesen. Als sie draußen waren, drehte Crux seinen Kopf zum Himmel, um die Position des Sterns am Himmel zu beurteilen.

Die Tage waren hier kurz und die Nächte lang. Es blieben ihnen nur noch wenige Stunden, bevor sie in die Sicherheit der Höhle zurückkehren mussten.

Und wenn er den Teleporter nicht reparieren konnte, würde er morgen früh um Hilfe rufen. Er musste Courtney in Sicherheit bringen und die Versuchung loswerden.

Beide erstarrten, als sie einen weiblichen Schrei hörten, und es gab keine Notwendigkeit für Kommunikation, bevor sie sich darauf zubewegten.

Crux übernahm die Führung, und er war sicher, dass Courtney ihre improvisierte Waffe fest im Griff hatte.

Eine Gruppe von Sklavenhändlern stand in einem Halbkreis und trieb ihre versklavte Fracht zusammen. Und direkt neben einem der Sklavenhändler war ein Riss in der Luft zu sehen, der auf ein Portal hindeutete. Sie hatten einen funktionierenden Teleporter.

„Ich dachte, du hättest gesagt, Teleporter funktionieren nur über kurze“, Courtney schnaubte bei diesem Wort, „Entfernungen.“ Sie rückte näher an Cruz heran. „Und was ist das?“

„Sie müssen ein Schiff in der Nähe haben. Wenn wir ihren Teleporter bekommen, kann ich ihn umprogrammieren.“ Er musterte die Gruppe. Er bezweifelte, dass die verängstigten Frauen eine Gefahr für ihn darstellten, besonders wenn sie sahen, dass Courtney mit ihm zusammenarbeitete. Aus dieser Entfernung schienen alle Frauen Menschen wie Courtney zu sein, aber er konnte sich nicht sicher sein. Aus der Entfernung könnte man ihn auch für einen Menschen halten.

Die Sklavenhändler würden ein Problem darstellen. Da waren vier von ihnen. Normalerweise würde Crux seine Flamme benutzen, um sich des Problems anzunehmen, aber das war ein zu großes Risiko, sowohl für die Frauen, die er retten wollte, als auch für den Teleporter, den er zur Flucht brauchte.

Er rief seine Kriegerform herbei und fuchtelte mit den Krallen.

Es war an der Zeit, ein bisschen Blut fließen zu lassen.

„Lass dich nicht durch das Portal schubsen“, warnte er sie.

„Danke, du Schlaumeier“, spottete sie. „Was soll ich denn sonst tun?“

Sie war keine Kriegerin, aber sie war mutig, und das konnte er gebrauchen. Er wollte sie in Sicherheit bringen, aber das war im Moment eine unmögliche Aufgabe. Crux dachte ein wenig darüber nach. „Wenn ich die Sklavenhändler weglocke, versuch du, die Frauen zur Flucht zu bewegen. Führe sie zurück zu der Höhle, in der wir geschlafen haben, und ich werde bald nachkommen.“ Er griff in seine Tasche und holte den Kraftfeldgenerator heraus. „Riegel den Eingang ab. Ich kann dir ein Signal geben, wenn ich vor Einbruch der Dunkelheit zurück bin.“

Sie nahm den Generator und untersuchte ihn eine Minute lang. „Du schaffst es doch zurück, oder?“

Es stand vier gegen einen. Crux war gut, aber selbst er konnte das nicht vorhersagen. „Ich werde mein Bestes tun.“

Sie steckte den Generator in eine Tasche und ergriff dann seinen Arm, um ihn festzuhalten. „Du musst zurückkommen. Du bist derjenige, der den Teleporter besorgt.“ Ihr Ton war trügerisch leicht.

Unter anderen Umständen hätte Crux ihr vielleicht einen Glückskuss gegeben. Er konnte sich vorstellen, wie ihre Lippen schmecken würden. Er hatte bereits einen Hauch ihrer Haut gekostet. Aber solche Gedanken hatten auf dem Schlachtfeld nichts zu suchen.

In seinem Kopf war kein Platz für so etwas.

„Ich komme wieder.“ Er hätte es nicht versprechen sollen, aber er konnte nichts anderes tun. „Warte hier auf einen günstigen Moment.“

Sie nickte und umklammerte ihre Rollschuhe.

Crux verließ sie und vertraute darauf, dass sie seinem Befehl folgen würde. Er ging so nah heran, wie er konnte, ohne jemanden zu alarmieren, und ließ sein Feuer aus sich herausströmen, wobei er nicht auf die Sklavenhändler und ihre Opfer zielte, sondern auf die Bäume auf der anderen Seite der Lichtung. Er wollte seinen Feind nicht angreifen, er wollte ihn ablenken.

Es funktionierte.

Bei zwei der Sklavenhändler.

Sie zuckten zusammen und gerieten in Panik, redeten durcheinander und zeigten wild aufeinander. Die beiden anderen waren viel disziplinierter. Einer hob einen Blaster auf und sah sich mit den kühlen Augen eines erfahrenen Soldaten um, während der andere näher an die Gefangenen herantrat, um sie am Weglaufen zu hindern.

Das hatte Crux befürchtet. Er hoffte, dass Courtney es schaffte, allein zur Höhle zurückzulaufen, wenn sie nicht zu den Frauen gelangen konnte.

Selbst als er es dachte, wusste er, dass sie es nicht tun würde. Sie würde sie retten oder bei dem Versuch sterben.

Sein Herz krampfte sich zusammen. Er würde sie auf keinen Fall sterben lassen, solange er noch atmete.

Einer der in Panik geratenen Soldaten wich zurück, um vor dem Feuer oder seinen Kameraden zu fliehen, und stürzte direkt in Crux' Versteck. Ein Hieb von Crux' Klauen ließ den Mann tot auf den Waldboden fallen.

Einer erledigt, blieben noch drei.

Das Licht verblasste schnell, als die Nacht hereinbrach, und in der Ferne hörte Crux den schrecklichen Schrei eines der Monster, die auf diesem Planeten jagten. Die übrigen Sklavenhändler hörten es auch. Das Portal schloss sich und ein Sklavenhändler steckte das Gerät in seine Tasche. Er sagte etwas zu seinen beiden Begleitern, und sie trieben die Gefangenen zusammen und gingen zurück zum Schiff.

Crux könnte die Verfolgung aufnehmen, aber er wusste nicht, wann die Monster des Planeten auftauchen würden, und er konnte Courtney nicht gefährden.

Er fand sie genau dort, wo er sie zurückgelassen hatte.

„Kein Glück?“, fragte sie.

„Ich habe einen getötet. Die anderen sind geflohen.“ Das Scheitern lastete schwer auf seinen Schultern, aber er versuchte, es zu verdrängen. „Wir müssen einen Unterschlupf für die Nacht suchen.“

„Werden sie sich nicht einfach wegteleportieren?“ Sie klang bereit, die Sklavenhändler zu verfolgen, und Crux wollte sich ihr anschließen.

Stattdessen ließ er die Logik siegen. „Der Teleporter sendet ein Signal aus, das wahrscheinlich die Bestien dieses Planeten anlockt. Das könnte der Grund sein, warum wir gerade einen Schrei gehört haben. Wenn sie klug sind, werden sie bis zum Morgen warten, bevor sie es erneut versuchen.“ Er hoffte es. All diese Leben hingen davon ab.

Courtney sah aus, als wolle sie noch etwas sagen, aber sie nickte nur und folgte ihm, als er zurück zur Höhle ging, wo sie wieder einmal übernachten würden.

Sie waren erst ein paar Schritte den Hügel hinauf zur Höhle gegangen, als Crux den verräterischen Klang von Sklavenhändlerstimmen hörte. Nach zwei weiteren Schritten sah er eine Gruppe von ihnen, die vor seiner und Courtneys Höhle kauerten.

In der Ferne schrie ein weiteres Ungeheuer.


KAPITEL ZWÖLF


Als Courtney die außerirdischen Sklavenhändler vor ihrer Höhle sah, wusste sie, dass sie am Ende waren. Die Monster würden sie fressen, sobald die Sonne unterging, oder die Sklavenhändler würden sie gefangen nehmen und wahrscheinlich töten.

Sie würden Crux auf jeden Fall töten. Vielleicht würden sie sie wieder einsperren.

Sie würde lieber sterben.

Crux rannte, und sie folgte ihm. Jetzt war nicht die Zeit, um über die Strategie zu streiten. Der Drachenmann wusste mehr als sie und sie musste ihm vertrauen.

Jetzt wäre ein wirklich guter Zeitpunkt, um Drachenkräfte auf magische Weise zu manifestieren, aber das würde nicht passieren.

„Dort.“ Crux zeigte weiter den Hügel hinauf. Die Höhle war schwer zu erkennen, nur ein dunkler Punkt auf einem dunklen Hügel, aber Courtney konnte sie erkennen. „Dort können wir uns verstecken.“

„Was, wenn sie uns sehen?“ Sie würden den Pfad überqueren müssen, der zur ursprünglichen Höhle führte, und sie glaubte nicht, dass sie in der Lage war, gegen ein halbes Dutzend Sklavenhändler zu kämpfen.

„Solange wir es zuerst in die Höhle schaffen, ist alles in Ordnung. Es dauert nur ein paar Sekunden, das Kraftfeld zu errichten. Du hast den Generator doch noch, oder?“

Courtney fuhr mit einer Hand über ihre Tasche und bestätigte durch Berührung, dass das Gerät dort war. „Ja, ich habe ihn.“

Er nickte. „Gut. Wir laufen zusammen. Wenn sie uns sehen, rennst du an mir vorbei und baust es auf, aber schaltest es nicht ein. Wenn du in der Höhle bist, komme ich nach.“

„Und was ist, wenn es in der Höhle Monster gibt?“ Sie wollte keine Katastrophe heraufbeschwören, aber sie war sich ziemlich sicher, dass es nicht übertrieben war, wenn sie wirklich auf einem Monsterplaneten waren.

Crux machte eine Reihe seltsamer Mienen und neigte den Kopf zur Seite, als er darüber nachdachte. „Wir müssen einfach auf Glück hoffen. Uns läuft die Zeit davon.“

Courtney gefiel der Klang dieser Aussage nicht. Aber es war wahr. Ihnen lief die Zeit davon, und sie mussten sich beeilen.

Ein weiteres Ungeheuer schrie, und es kam näher.

Aber es klang nicht so, als käme es aus einer der Höhlen auf dem Hügel.

„Los geht's“, drängte sie. Ihre Muskeln waren angespannt und zum Sprint bereit, und sie würde anfangen zu zittern, wenn sie sich nicht bald bewegte.

Sie brachen auf.

Courtney atmete kaum, als sie den Hügel hinaufkletterten und den Sklavenhändlern, die ihre Höhle gestohlen hatten, gefährlich nahe kamen. Es war eine schöne Höhle. Geräumig. Heimelig. Es war ihre Höhle, und wenn sie Zeit hätte, würde sie Crux dazu bringen, jeden loszuwerden, der es wagte, sie ihnen stehlen zu wollen.

Aber es blieb keine Zeit. Die Dunkelheit brach schneller herein, als sie sollte, und sie hatte Angst davor, was passieren würde, wenn alles Licht verschwunden war. Sie hatte die Knochen gesehen. Sie wollte nicht ihres ganzen Fleisches beraubt werden. Es schien ein furchtbar schmerzhafter Tod zu sein.

Ihre Rollschuhe schlugen gegen ihre Schulter, wobei eines der Räder immer wieder dieselbe Stelle auf ihrer Brust traf, sodass sie sicher war, dass sie einen blauen Fleck bekommen würde. Das war es wert, wenn sie am Ende noch mehr Schädel von Außerirdischen einschlagen musste.

Einschlagen von Schädeln. O Gott. Was war nur aus ihr geworden?

„Lauf zur Höhle, sofort“, befahl Crux. Er erhob seine Stimme nicht, aber die Dringlichkeit ließ Courtney sprinten, auch wenn sie die Gefahr nicht sah.

Aber sobald sie Crux hinter sich gelassen hatte, verstand sie. Er hatte keine Sklavenhändler gesehen. Es war eine Meute von Monstern, die direkt hinter ihnen war und sich schnell bewegte. Sie bekam einen Eindruck von dunkelgrauer Haut und großen, dunklen Augen. Und großen Gliedmaßen. Sie sah weder Klauen noch Zähne, aber sie war sicher, dass die Tiere beides hatten. Das mussten sie, wenn man den Schaden bedachte, den sie anrichten konnten.

Sie erreichte gerade den Höhleneingang, als Crux einen unheiligen Feuerstoß auf die Monster abfeuerte, die es bis auf wenige Meter an ihn heran geschafft hatten. Courtney wollte schreien, musste etwas tun, aber sie war zu weit weg, um etwas mit ihrem Rollschuh zu treffen, und er brauchte die Warnung nicht.

Hitze kochte in ihr auf, und sie brannte heißer, als sie es je zuvor empfunden hatte. Es fühlte sich nicht wie Fieber an. Es fühlte sich nicht wie sie selbst an. Sie wusste nicht, was es war. Kampfeswut? Zorn? Sie hatte keine Zeit, um darüber nachzudenken.

Sie kam vor dem Höhleneingang zum Stehen und wäre fast in die bedrohliche Dunkelheit des Eingangs gestürzt, als zwei weitere Monster hervortraten.

Sie lagen flach auf dem Boden und richteten sich dann immer weiter auf, bis sie so groß wie Elefanten, aber gleichzeitig geschmeidig wie Panther waren. Sie sahen aus wie aus einem vergessenen Albtraum, und sie öffneten ihre Mäuler, um geschärfte Stoßzähne zu zeigen, die sie mit einem Biss in zwei Hälften zerreißen konnten.

Das Monster, das ihr am nächsten war, brüllte, und mit dem Brüllen kam ein Schwall von Speichel und ekligem Monsterschleim, der Courtney bedeckte.

Das Feuer brannte noch heller, und sie ließ es mit einem Schrei heraus.

Feuer schoss aus ihrem Mund und entzündete die beiden Monster. Es brannte nicht wie ein normales Feuer. Nein, das war wie Napalm auf Steroiden. In Sekundenschnelle verbrannten die Monster, bis nur noch Knochenreste vor ihr auf dem Boden lagen.

Crux lief auf sie zu und führte sie in die Höhle, zog den Generator aus ihrer Tasche und baute ihn mit geübten Bewegungen auf. Mit einer Handbewegung setzte er einen Haufen Schutt in Brand und spendete ihnen Licht. Es gab keine Monster mehr in der Höhle, und die Monster hatten sich um alle anderen Kreaturen gekümmert, die dort gelebt haben könnten.

Mit dem Kraftfeld waren sie und Crux vorerst in Sicherheit.

Aber Courtney hatte keine Ahnung, was gerade passiert war, was sie gerade getan hatte.

Sie sah auf ihre Hände hinunter, aber von dem Feuer, das sie auf wundersame Weise beschworen hatte, war nichts zu sehen. Sie fühlte ihre Lippen und stellte fest, dass sie rissig waren, aber ihre Lippen waren immer trocken und der Monsterplanet half dabei nicht.

Sie sah zu Crux auf. Vielleicht war es ein Trick. Vielleicht hatte er es getan und sie hatte sich das Ganze nur eingebildet. „Wie?“ Es kam kratzig heraus, und ihre Kehle war die reinste Wüste. Sie brauchte Wasser und hoffte, dass Crux noch irgendwo eine dieser Feldflaschen hatte.

Er starrte sie mehrere Sekunden lang schweigend an, bevor er sich umdrehte und eine Feldflasche aus seinem Rucksack holte. Sie nahm sie und trank die Flüssigkeit gierig. Sie schluckte zu hart und verschluckte sich, spuckte die Hälfte wieder aus und versuchte es erneut.

Schließlich musste sie die Feldflasche wegstellen. „Wie?“, fragte sie erneut. Crux hatte den Blick von ihr abgewandt und wollte nicht mehr zurückblicken. Sie wusste nicht, warum, und das machte ihr noch mehr Angst, als sie schon vor den beiden Monstern hatte. „Wie, Crux?“ Sie wollte ihre Hand auf seinen Arm legen, aber er wich zurück.

„Das ist unmöglich.“ Er sagte es so leise, dass sie sicher war, dass sie es nicht hören sollte.

„Was ist unmöglich?“ Die Flüssigkeit regenerierte ihre Kehle wieder, und wenn sie sich wirklich anstrengte, konnte sie fast so tun, als hätte sie kein Feuer gespuckt. Natürlich war es unmöglich. Sie war ein normaler Mensch. Normale Menschen spucken kein Feuer.

„Bleib hier. Erhole dich. Ich muss die Höhle erforschen.“ Und bevor sie ihn aufhalten konnte, ließ er sie allein sitzen.


KAPITEL DREIZEHN


Crux wusste, dass er ein absoluter Bastard war, Courtney knapp hinter dem Kraftfeld sitzen zu lassen, während er mit seinen eigenen verdammten Gefühlen zu kämpfen hatte. Aber es war unmöglich. Er war ein Drachenprinz. Er würde eines Tages König werden.

Er konnte keine menschliche Gefährtin haben.

Sein Volk, sein Vater, hatte gewisse Erwartungen. Und es würde ihnen nicht gefallen, wenn ihre Königin nicht einmal vom richtigen Planeten stammte. Sein Vater würde der Heirat auf keinen Fall zustimmen. Es spielte keine Rolle, dass das Schicksal es bestimmt hatte. Es spielte keine Rolle, dass Courtney Crux' Flammen beschworen und für sich genutzt hatte, etwas, von dem nur in Legenden gesprochen wurde, weil es so selten vorkam.

Sie würden sehen, dass sie ein Mensch war, und nicht darüber hinwegsehen, so wie er es getan hatte.

Die übersinnliche Heiratsvermittlerin hatte darauf bestanden, dass er auf dieser Reise seine Gefährtin treffen würde. Sie hatte ihm sogar gesagt, dass die erste Frau, der er begegnete, seine Zukunft sein würde, wenn er sie für sich gewinnen könnte.

Und das hatte er nicht beachtet. Denn, so hatte er sich gesagt, wenn sie Frau sagte, meinte sie eindeutig Drachenfrau. Aber es wurde immer deutlicher, dass es auf diesem Planeten keine Drachenfrauen gab. Es gab Menschenfrauen, Sklavenhändler und Ungeheuer.

Und seine Gefährtin.

Crux suchte die kleine Höhle schnell ab und stellte sicher, dass sie für die Nacht sicher war. Auch in dieser Höhle gab es ein kleines Wasserbecken, das er abscannte. Sauber. Und es fühlte sich warm an. Es musste irgendwo eine heiße Quelle geben.

Courtney würde das gefallen.

Wie konnte er sie behalten, wenn das alles vorbei war?

Wie konnte er weglaufen?

Crux saß am Rande des Beckens und starrte ins Wasser, als würde es ihm Antworten geben. Alles, was er sah, war sein eigenes trübes Spiegelbild, und er schaute sich selbst böse an. Er sollte eines Tages König werden, und die Entscheidung hätte einfach sein müssen.

Er musste tun, was das Beste für sein Volk war.

Aber was war das? Eine lieblose Ehe mit einer anständigen Drachendame? Oder eine von der Hand des Schicksals gesegnete Ehe mit der mutigsten Frau, der er je begegnet war?

Schicksalhafte Paarungen kamen nicht oft vor. Sein eigener Vater hatte seine Gefährtin nie gefunden. Aber Crux hatte dreißig Jahre lang darauf gehofft, dass er seine eigene Gefährtin finden würde. Und hier war sie.

Konnte er das wirklich wegwerfen, nur weil sie kein Drache war?

Er hörte Schritte, aber er war nicht bereit zu reden. Dem Blick, den Courtney ihm zuwarf, war zu entnehmen, dass sie auch nicht vorhatte, etwas zu sagen. Er hatte sich wie ein Mistkerl benommen, und sie wollte unbedingt von ihm wegkommen.

„Ist das Wasser sicher?“, fragte sie, während sie mit der Hand über das Becken fuhr.

„Sauber und warm“, bestätigte er.

„Hast du etwas, das ich als Handtuch benutzen kann? Ich muss versuchen, den Monsterglibber von meinen Kleidern zu entfernen.“ Sie sprach ganz sachlich, und Crux hatte das ungute Gefühl, dass er die Gefühle, die sich zuvor zwischen ihnen aufgestaut hatten, in tausend Stücke zerschlagen hatte.

Er griff in seinen Rucksack und holte ein Ersatzunterhemd heraus. „Wird das reichen?“

Sie nahm es mit einem dankenden Nicken entgegen und wartete. Crux brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass sie allein sein wollte. „Ich bitte um Entschuldigung. Sag mir Bescheid, wenn du Hilfe brauchst.“

„Ich bade mich schon seit Jahren. Ich komme schon zurecht.“ Sie starrte ihn an, bis er ging.

Er hörte sie ins Wasser eintauchen und tat sein Bestes, sich nicht vorzustellen, wie sie aussah. Er hatte kein Recht dazu.

Das Schicksal meinte, er hätte alles Recht dazu.

Crux stöhnte und lehnte sich niedergeschlagen gegen die Wand. Das Schicksal konnte sagen, was es wollte, es war egal, wenn er keine Entscheidung traf.

Er wollte Courtney. Das Gefühl ihrer Haut vorhin war eine der größten Verlockungen seines Lebens gewesen. Und er hätte das Schicksal angefleht, Courtney zu der Seinen zu machen. Es sah so aus, als wäre das Schicksal ihm voraus.

Aber der Weg, der vor ihnen lag, würde steinig sein.

Und Courtney wollte nach Hause. Auf die Erde.

Würde sie jemals die Drachenkönigin sein wollen? Wie würde sie reagieren, wenn er es ihr erzählte?

Sie hatte bisher bemerkenswert gut auf alle Schwierigkeiten reagiert, aber könnte dies die eine Sache sein, die das Fass zum Überlaufen brachte und sie in Panik versetzte? Er würde es nie wissen, wenn er es ihr nicht erzählte. Es ihr vorzuenthalten, kam ihm wie eine Sünde vor.

Ein Schicksalsgefährte sollte ein Segen sein.

Ein Geschenk.

Und hier war Crux und spuckte dem Schicksal ins Gesicht.

Er wusste nicht, wie lange er dort saß, aber es dauerte lange genug, bis Courtney mit dem Baden fertig war und Crux bemerkte, wie sehr seine eigene Kleidung mit Dreck und, wie Courtney sagte, mit Monsterglibber bedeckt war. Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, sie zu reinigen.

Er ging um den Rand des Feuers herum, wo sie sich in seinem Unterhemd zusammengerollt und ihre Kleidung zum Trocknen auf den Steinen ausgelegt hatte. Er warf ihr nur einen kurzen Blick zu, um ihre Privatsphäre zu respektieren.

Sie sah ihn nicht an.

Das hatte er verdient.

Crux entledigte sich seiner Kleidung und warf sie in das Becken, bevor er nach ihnen ins Wasser sprang. Erst als er vollständig untergetaucht war, erinnerte er sich daran, dass er Courtney sein Ersatzunterhemd gegeben hatte und er nicht viel an Ersatzkleidung hatte, um sich zu trocknen.

Tja.

Das Wasser war mehr als angenehm, und Crux ließ sich eine Weile treiben. Er ließ einige seiner Sorgen wegspülen und dachte nicht daran, dass sie zurückkommen würden, sobald er abgetrocknet war. Er wünschte sich, er könnte sich vollständig verwandeln und in seinem Drachen-Ich abtauchen. Zu Hause gab es eine riesige Quelle, die seine andere Form aufnehmen konnte, und er hatte einmal einen ganzen Tag im Wasser verbracht.

Aber das hier war auch gut.

Es wäre noch besser, wenn Courtney bei ihm wäre. Sein Schwanz regte sich bei diesem Gedanken.

Nein.

Sie war seine Gefährtin. Das Schicksal hatte sie für ihn auserwählt. Aber er konnte keinen Schritt tun, bevor er nicht entschieden hatte, was er mit ihr machen wollte. Es wäre ihnen beiden gegenüber unfair.

Das war es, was seine guten Absichten sagten. Sein sehnsüchtiger Körper sagte ihm, er solle seine Absichten verdammen und sein Verlangen stillen. Es würde sich für sie beide gut anfühlen. Sie brauchten die Erlösung.

Crux sank tiefer ins Wasser.

Aber er konnte sich nicht ewig verstecken. Und im Moment versteckte er sich. Vor seiner Gefährtin. Vor jemandem, vor dem er sich nie hätte verstecken müssen. Er war des Ranges eines Kriegers nicht würdig.

Also kletterte Crux aus der Quelle und schüttelte sich wie ein Tier. Dann schlüpfte er für einen kurzen Moment in seine Kriegerform und dann wieder in die eines Menschen. So wurde er das meiste Wasser los.

Für seine Kleidung gab es keine solche Lösung. Er wrang sie aus, bis sie nicht mehr klatschnass war, aber er wollte sie nicht gleich wieder anziehen.

Er dachte, er hätte Ersatzunterwäsche in seiner Tasche, aber die Tasche war von Courtney weggestellt worden. Er hielt seine Kleidung vor sich und blieb auf der anderen Seite des Feuers, wo er gerade noch seine Tasche erreichen konnte, um zu suchen, was er finden wollte.

„Du brauchst dich nicht zu verrenken“, sagte seine Gefährtin. „Ich habe schon nackte Männer gesehen.“

Das brachte ihn fast dazu, zu knurren und zu fragen, wen. Aber Crux war kein Narr, und er hatte kein Recht dazu. Courtney wusste nicht, wer sie für ihn war. Er hatte keinen Anspruch auf sie. Und er hatte auch keinen Anspruch auf ihre Vergangenheit.

Das bedeutete nicht, dass es ihm gefallen musste.

Er wusste nicht, wie er auf ihre Bemerkung reagieren sollte, also nutzte er einen Teil seiner diplomatischen Fähigkeiten und sagte nichts. Er legte seine Kleidung neben ihre und kramte in seiner Tasche, um seine Unterwäsche zu finden.

„Verdammt.“ Sie war nicht da.

„Gibt es ein Problem?“ Courtney sah ihn über das Feuer hinweg an, und sie sah nicht mehr wütend aus.

Crux lehnte sich auf seinem Felsen zurück. Seine Nacktheit wäre zur Schau gestellt worden, wenn das Feuer sie nicht verdeckt hätte. „Ich muss warten, bis meine Kleider getrocknet sind, bevor ich etwas zum Anziehen habe.“

„Oh.“ Sie sah weg, und er war sich fast sicher, dass ihre Wangen rot wurden. Dann zupfte sie an dem Hemd, das sie trug. „Ich kann es dir zurückgeben, wenn du willst.“

Wenn er wollte. Nein, er wollte sein Hemd nicht. Er hatte ein ganz anderes Verlangen.

„Oder du könntest es ausziehen und wir wären uns in unserer Nacktheit ebenbürtig.“


KAPITEL VIERZEHN


Die Hitze, die von Crux' Worten ausging, reichte aus, um Courtney von innen heraus zu verbrennen. Ihre Brustwarzen spannten sich an, und es wäre offensichtlich gewesen, wenn sein Hemd nicht schwarz gewesen wäre.

Sie wusste, was Crux anbot. Es brauchte nichts zu bedeuten. Sie hatten den Tag kaum überlebt, es wurde immer schlimmer und es gab keine Garantie, dass sie diesen Planeten lebend verlassen würden.

Aber sie konnten einige Zeit miteinander verbringen, ihre Sorgen vergessen und sich gegenseitig befriedigen.

Er lag auf der anderen Seite des Feuers wie ein ruhender König, und es war beunruhigend zu realisieren, dass er eines Tages einer sein würde. Er war ein Prinz. Ein Drache. Ein Außerirdischer. Und es lag Lust in seinen Augen.

Lust auf sie.

Sie bewegte sich ein wenig und wurde sich noch stärker der Tatsache bewusst, dass sie bis auf das Hemd, das sie trug, nackt war.

Es könnte der größte Fehler ihres Lebens sein, mit dem Drachenprinzen zu schlafen.

Oder das größte Bedauern.

Aber wann würde sie noch einmal eine solche Gelegenheit bekommen?

Sie verstand immer noch nicht, was direkt vor der Höhle geschehen war. Sie konnte die Monster draußen schreien und jagen hören, und sie war sich der Tatsache bewusst, dass die bösen außerirdischen Sklavenhändler nur ein Stück den Hügel hinunter von ihnen entfernt waren.

Der morgige Tag würde eine Katastrophe werden.

Ein Grund mehr, heute Abend zu feiern.

Courtney zog das Hemd aus.

Der Atem, den Crux einsog, hallte in der Höhle wider.

Courtney grinste ihn an. „Was? Dachtest du, ich würde es nicht tun?“ Sie liebte eine gute Herausforderung. Das war der einzige Weg, wie sie bis jetzt überlebt hatte. Sie faltete das Hemd zusammen und legte es neben ihre Rollschuhe, nicht dass jemand sie verurteilen würde, wenn es zerknittert wäre.

Sie versuchte nicht, näher an Crux heranzugehen. Sie lehnte sich zurück, spiegelte seine Position und ließ die Wärme des Feuers in ihre Haut eindringen. Es fühlte sich fast so gut an wie das Bad in der Quelle. Bei einer anderen Person wäre sie vielleicht verlegen gewesen. Sie war nicht gerade jemand, der ständig nackt herumsaß.

Sie konnte Crux' Augen auf sich spüren, fast wie eine Liebkosung, und es gab keinen Raum für Unbehagen. Nicht, wenn er sie so ansah.

„Ich weiß nie, was du vorhast“, antwortete Crux in einem kryptischen Ton.

Sie war sich nicht sicher, wie sie das interpretieren sollte. Sie glaubte nicht, dass sie so weit von einer normalen Frau entfernt war. Sie tat, was ein normaler Mensch tun würde: Sie überlebte. Und weil ihr keine weitere Antwort auf der Zunge lag, grinste Courtney Crux einfach an.

Das Feuer flackerte zwischen ihnen.

Und Courtney verstand seine Aussage als Herausforderung. Sie griff nach oben und umfasste ihre Brust, strich mit dem Finger über die Brustwarze und umkreiste sie mit dem Daumen, sodass sie sich steif aufrichtete.

Er holte noch einmal tief Luft.

Sie rutschte hin und her, bis sie mit dem Rücken an der Wand lehnte, dann legte sie beide Hände auf ihre Brüste und starrte Crux die ganze Zeit über an, um zu sehen, wie der Drachenprinz reagierte. Sie wettete, dass die Drachendamen zu Hause nicht so etwas für ihn taten.

Woher kam der wilde Stich der Eifersucht?

Courtney verscheuchte ihn. Hier und jetzt gab es nur sie und Crux. Es brauchte sie nicht zu interessieren, dass er irgendwo eine Gefährtin hatte, nach der er eigentlich suchen sollte. Im Moment hatte er nur Augen für sie.

Seine Hand bewegte sich, und sie war sicher, dass er seinen Schwanz berührte, aber das Feuer war im Weg.

„Ich will dich sehen“, sagte sie. Ihr Atem zitterte ein wenig, und sie war versucht, zwischen ihre Beine zu greifen und sich zu streicheln, aber noch nicht. Sie hatten die ganze Nacht Zeit, und die Nächte auf dem Monsterplaneten waren lang.

Sie erwartete, dass Crux aufstehen und sich auf sie zubewegen oder sie näher zu sich winken würde. Sie erwartete nicht, dass er das Feuer anhauchen und es in den hinteren Teil der Höhle verlagern würde, wo es sie immer noch wärmen konnte, aber nicht im Weg war.

Sie öffnete den Mund, um zu fragen, wie er das getan hatte, aber es kamen keine Worte heraus.

Crux las die Frage in ihrem Gesicht und grinste. „Ich bin ein Drache.“

Sie hatte gesehen, wie er seine Feuerkräfte einsetzte. Sie hatte es irgendwie geschafft, seine Feuerkräfte zu benutzen. Und doch war es immer noch schwer zu glauben, wenn sie sah, wie er so etwas Unmögliches tat.

Sie tauchte ihre Hand zwischen ihre Beine, und ihre Finger kamen feucht zurück.

Crux bewegte sich mit einer Geschwindigkeit, von der sie nicht wusste, dass er sie besaß, und kniete vor ihr nieder, saugte ihre Finger in seinen Mund und kostete sie.

Die Art, wie sich seine Zunge bewegte, ließ sie aufstöhnen, obwohl er sie kaum berührte. Sie verlagerte ihre Beine so, dass er sich zwischen sie knien konnte, und sein Knie gegen ihr Geschlecht stieß. Sie schob sich vor, um mehr Druck auszuüben, und Crux lachte verführerisch über ihre suchende Berührung.

Er zog ihre Finger weg, und seine Augen waren schwer vor Lust. Ihre Blicke trafen sich.

Sie hatten sich nie geküsst.

Sie merkte es erst, als seine Lippen auf die ihren trafen.

Oh.

Es fühlte sich nicht wie der lustbetonte Kuss eines One-Night-Stands an. Das war nicht der Kuss eines Mannes, der ihre Säfte von ihren Fingern geleckt hatte. Er küsste sie mit der Art von Sorgfalt, die er vielleicht für eine Prinzessin reserviert hatte.

Er küsste sie, als wäre sie kostbar.

Und sie erwiderte den Kuss.

Courtney wusste nicht, wie sie einen Prinzen küssen sollte. Wahrscheinlich gab es ein Protokoll zu beachten. Wahrscheinlich sollte sie ihn Eure Hoheit oder etwas ähnlich Blödes nennen.

Als seine Zunge über ihre strich, verschwanden alle Gedanken daran in einem Haufen Lust. Courtney schlang ihre Arme um ihn und zog ihn so nah an sich, wie sie nur konnte. Sie musste sich in diesem Kuss verlieren, um all das Schlechte zu vergessen, das außerhalb des Höhleneingangs auf sie wartete.

Hier gab es nur sie und Crux, zwei Menschen, die verzweifelt etwas fühlen wollten. Irgendetwas.

Alles.

Sein Schwanz presste sich hart gegen ihren Bauch, und Courtney wollte ihn berühren, aber ihre Hände waren zu sehr damit beschäftigt, Crux an sich zu drücken. In Momenten wie diesen wünschte sie sich, sie könnte sich zusätzliche Arme wachsen lassen.

Aber Crux war ganz bei der Sache. Er löste sich aus dem Kuss, die Lippen feucht und geschwollen, das Haar zerzaust und noch offensiver attraktiv als beim ersten Mal, als sie ihn gesehen hatte.

Er hatte die Art von Schönheit, die Modefotografen aufhorchen und Sportbegeisterte neidisch werden ließ. Und zuerst schien er unantastbar zu sein, aber jetzt drückte er sich heiß und hart gegen sie, und es gab nichts Unantastbares an ihm.

Er senkte den Kopf, bis seine Lippen ihre Brust trafen, und küsste ihre Brustwarze in einem quälenden Spiel, das sie normalerweise hasste.

„Mehr Druck“, sagte sie. „Mach es richtig, wenn du schon dabei bist.“ Sie wollte es nicht weich und sanft, sie wollte etwas, das hart genug war, um Spuren zu hinterlassen, hart genug, damit sie sich genau daran erinnern konnte, was sie getan hatte und mit wem.

Crux nahm sie beim Wort, und sie keuchte, als seine Zähne über ihre empfindliche Haut kratzten, wobei das Gefühl zwischen Lust und Schmerz schwankte. Courtney gab einen schrillen Laut von sich, ohne in der Lage zu sein, irgendetwas in Worte zu fassen. Es war perfekt. Noch mehr und sie würde sich zurückziehen, weniger und sie würde mehr brauchen.

Wo hatte sich dieser Mann, dieser Drache, ihr ganzes Leben lang versteckt?

Er ließ sich Zeit, saugte und knabberte und ließ ihren Körper vor Lust und Vergnügen anschwellen. Und gerade als sie sicher war, dass es zu viel war, wechselte er zu ihrer anderen Brust und bewies, dass sie noch viel mehr vertragen konnte.

Seine Finger kitzelten ihren Eingang und kamen unglaublich feucht zurück. Und als sie noch mehr Geräusche von sich gab, steckte er seine Finger in ihren Mund und ließ sie sie sauber lecken.

Bei einem anderen Mann, unter anderen Umständen, hätte sie sich vielleicht gesträubt. Aber Crux war etwas anderes.

Ein gewisser Überlebensinstinkt meldete sich in ihrem Hinterkopf, aber Courtney war zu sehr im Rausch der Lust, um sich darum zu kümmern.

Sie streckte die Hand aus und streichelte seinen Schwanz, genoss das Geräusch, das er von sich gab, als ihre Finger die Spitze berührten.

Aber Crux zog sich von ihr zurück und warf ihr einen spielerischen Blick zu. „Nicht anfassen, wenn du nicht willst, dass es bald vorbei ist.“

„Keine Disziplin?“, stichelte sie. Es tat gut, zu hören, wie ein Mann ehrlich über sein Durchhaltevermögen sprach.

„Zu verlockend“, gab er zu, bevor er sich wieder seiner Arbeit widmete und sie wie eine Geige spielte.

Aber er kehrte nicht zu ihren Brüsten zurück. Er ging tiefer und bewies, dass sein Mund viel mehr konnte als nur reden. Es gab kein Zögern, nicht die geringste Spur davon, als er mit seiner Zunge über ihre feuchten Schamlippen strich.

Courtney konnte nicht schweigen, und da er sie nur noch fester liebkoste, als sie stöhnte, wollte er das anscheinend auch nicht.

Als er seine Finger zusammen mit seiner Zunge benutzte, war sie verloren. Sie sagte seinen Namen. Sie könnte Versprechungen gemacht haben. Sie bettelte um mehr, während er ihr mehr Vergnügen abtrotzte, als sie jemals zuvor bekommen hatte.

Und er war noch nicht fertig.

„Ich brauche dich“, sagte er, küsste einen Weg über ihren Bauch und rieb seine Lippen an ihrem Hals. Er konzentrierte sich lange darauf, küsste und saugte und hinterließ wahrscheinlich einen Knutschfleck. Aber da war auch eine gewisse Spannung in seinem Körper, mehr als nur Lust.

Wenn sie sich nur ein wenig mehr auf ihn konzentriert hätte, anstatt auf das, was er in ihr auslöste, hätte sie es vielleicht bemerkt.

Stattdessen spürte sie, wie er sie mit der stumpfen Spitze seines Schwanzes anstupste.

„Ja?“, fragte er, nicht ganz in ihr drin, sie neckend wie ein Sadist.

„Oh, verdammt, ja“, hauchte Courtney. Sie brauchte das mehr, als sie ahnte.

Er drang in sie ein und es war himmlisch. Die Dehnung seines Schwanzes, die Art und Weise, wie ihr Körper ihn aufnahm, die Art und Weise, wie sie sich plötzlich zum ersten Mal seit langer Zeit nicht mehr allein fühlte. Sex sollte eigentlich nichts anderes sein als die lustvolle Vereinigung zweier Körper, aber mit Crux war es ...

Selbst in ihrem Vergnügungsdunst zwang sich Courtney, nicht an etwas zu denken, das ihr das Herz brechen würde.

Sie gab sich dem Gefühl von Cruz in ihr hin, wie er sich in ihr bewegte. Ihre Finger umklammerten ihn fest genug, um blaue Flecken zu hinterlassen. Die Härte seines Körpers und des Felsens unter ihr erinnerten sie daran, wo sie sich befanden, aber genau in diesem Moment wollte sie nirgendwo anders sein.

Crux bewegte sich schneller.

Courtney drängte ihn weiter.

Sie war kurz davor, zu explodieren. Es fühlte sich fast so an, als würde sie durch diese Verbindung neu geboren werden, aber im Moment war es ihr egal, sie wollte einfach mehr fühlen.

Und Crux gab ihr noch mehr.

Und mehr.

Und zu viel.

Sie schrie erneut auf, keuchte seinen Namen und umklammerte ihn, als ihre Erlösung sie durchfuhr. Und kurz darauf schloss sich Crux ihr an, sein heißer Samen ergoss sich in ihr.

Sie kam langsam von der Lust herunter und gab einen Laut des Protests von sich, als Crux aus ihr herausglitt. Sie wollte mehr. Sie konnte mehr vertragen.

Ihre Augenlider wurden schwer.

Schlaf klang auch gut.

Aber irgendetwas kitzelte sie am Rande ihres Bewusstseins, etwas, von dem Courtney wusste, dass sie ihm Aufmerksamkeit schenken sollte. Sie waren beide erwachsen, sie konnten ein bisschen Spaß vertragen.

Warum war sie also besorgt, dass dies alles ändern würde?


KAPITEL FÜNFZEHN


Courtney wachte als Erste auf. Draußen in der Höhle gab es den ersten Anflug von Licht und kaum ein Monster schrie. Crux lag neben ihr, flach auf dem Rücken, sein Schwanz war für jeden sichtbar.

Nun, für sie.

Sie errötete bei der Erinnerung an die vergangene Nacht.

Und dann wandte sie sich ab.

Es war nur ein bisschen Sex. Die Leute hatten die ganze Zeit Sex und es änderte sich nichts.

Ja, er war wahrscheinlich der sexieste Mann, den sie je getroffen hatte, aber das musste nichts heißen. Sie zwang sich, aufzustehen, und spürte den Schmerz und die Dehnung in ihren Muskeln, die ein weiterer Beweis für das, was sie getan hatten, waren.

Wenn es einen Spiegel gäbe, würde sie sicher sehen, dass sie mit Knutschflecken und Bisswunden übersät war, weitere Beweise für Crux' ... heftige Begierde.

Zum Glück gab es keinen Spiegel.

Sie spritzte sich etwas Wasser über den Körper, um sich so gut wie möglich zu waschen, und stellte erleichtert fest, dass ihre Kleidung über Nacht getrocknet war. Nacktheit im Schutze der Dunkelheit war eine Sache, eine ganz andere, wenn die Sonne hoch am Himmel stand.

Sie wollte auf keinen Fall, dass die außerirdischen Sklavenhändler sie nackt sahen.

Und im Moment wollte sie auch nicht, dass Crux sie nackt sah.

Sie war fast sofort nach ihrem Liebesakt, ihrem Fick, eingeschlafen. Sie hatten nicht darüber gesprochen. Und das war auch gut so. Sie musste sich nicht anhören, wie sehr er sich darauf freute, seine Gefährtin zu treffen, während sein Samen aus ihr tropfte.

Sie legte eine Hand auf ihren Bauch und sprach ein Dankgebet für ihr Verhütungsimplantat. Das war eine weitere Dummheit, die sie wahrscheinlich nicht wiederholen sollte, nicht dass sie Kondome gehabt hätten.

Sie hatte sich gerade fertig angezogen, als Crux ein Geräusch machte und sich aufsetzte.

„Guten Morgen“, brummte er mit seiner sexy Stimme.

Sie musste wirklich aufhören, daran zu denken, wie sexy er war.

„Morgen.“ Ihre Stimme klang sehr sachlich. „Deine Sachen sollten trocken sein und die Sonne ist aufgegangen. Wir sollten uns beeilen, wenn wir den Teleporter stehlen und von hier verschwinden wollen.“

Crux stand auf und streckte sich, seine Muskeln ... und seine anderen Teile, alles zur Schau gestellt. Courtney war keine Heilige. Sie schaute hin, aber sie wandte ihren Blick ab, als er grinste und sie beim Spionieren erwischte. Er ging unbekümmert durch die Höhle, und als er sich bückte, um seine Kleidung aufzuheben, konnte sie einen Blick auf seinen Hintern werfen.

Verdammt! Warum hatte sie ihn sich gestern Abend nicht angeschaut?

Aber daran wollte sie nicht denken. Die letzte Nacht war eine einmalige Sache gewesen.

Das musste sie sich vor Augen halten.

„Wir sollten uns beeilen. Wir wollen doch nicht, dass die Sklavenhändler deine Gefährtin wegteleportieren, bevor du sie gerettet hast.“ Er zuckte zusammen, als sie das sagte. Das war gut. Es erinnerte sie beide daran, dass Crux andere Pflichten zu erledigen hatte, Pflichten, die nicht darin bestanden, einen beliebigen Menschen zu ficken.

Und es erinnerte ihr Herz daran, dass sie sich nicht in diesen Mann verlieben durfte.

Ihr Herz versuchte ihr zu sagen, dass es vielleicht schon zu spät war.

Courtney sagte ihrem dummen Herzen, es solle seinen dummen Mund halten.

Crux räusperte sich, während er sich die letzten Kleider anzog. „Was das angeht ...“

Sie konnte ihn nicht ausreden lassen. Wenn er versuchte, es ihr schonend beizubringen, würde sie ihn mit einem Rollschuh erschlagen. „Lass uns gehen.“

Was auch immer er in ihrem Tonfall hörte, es reichte aus, um sich in Bewegung zu setzen.

Als sie das Kraftfeld abbauten und nach draußen traten, waren die Schreie der Monster bereits verstummt. Direkt vor dem Eingang lagen zwei Knochenhaufen, die sie an ihre Begegnung mit dem Tod und den seltsamen Drachenkräften in der Nacht zuvor erinnerten.

Courtney verdrängte das Thema. Sie war bereit, so schnell wie möglich zur Normalität zurückzukehren.

„Wie lange wird es wohl dauern, bis ich zu Hause bin?“ Das war ihr Ziel. Nach Hause zu kommen, zurück zur Erde. Den Drachenprinzen und seine dumme Gefährtin vergessen.

Leichter gesagt als getan.

Crux antwortete so lange nicht, dass sie dachte, er würde es gar nicht tun. Dann wurde ihr klar, dass es daran lag, dass er nach außerirdischen Sklavenhändlern Ausschau hielt.

Courtney wollte sich gegen die Stirn schlagen. Sie waren nicht für einen Morgenspaziergang unterwegs. Sie befanden sich in feindlichem Gebiet und konnten jeden Moment getötet werden, das durfte sie nicht vergessen.

Aber Crux stellte nach ein paar Minuten irgendwie fest, dass es sicher war, zu reden. „Nicht allzu lange, wenn wir dir einen vertrauenswürdigen Guide besorgen können. Höchstens ein paar Wochen.“

„Meine Mutter wird bis dahin wahrscheinlich die Nationalgarde einberufen haben“, murmelte sie. Nicht, dass es etwas nützen würde.

„Deine Mutter befehligt eine Armee?“ Jetzt klang Crux interessiert. „Bist du wichtig auf der Erde?“

Das Lachen, das aus ihrem Mund kam, war hässlich und voll von all dem Schmerz, den die letzten Jahre ihres Lebens auf sie haben niederregnen lassen. „Wichtig? Macht es das weniger bedauerlich, mich zu ficken?“ Sie schloss kurz den Mund und merkte dann, dass sie weiterreden musste, wenn sie nicht wollte, dass Crux auf diese vielsagende Aussage reagierte. „Meine Mutter ist Anwältin bei der Bundesregierung. Sie befehligt keine Armee, das ist nur ein Ausdruck. Und ich? Ich bin nicht wichtig, ich bin nur eine Kellnerin. Deshalb die Rollschuhe.“ Sie hielt einen hoch, als ob er die Erinnerung daran nötig hätte.

Crux hatte einen komisch verwirrten Gesichtsausdruck. „Was haben Schuhe auf Rädern mit dem Job einer Kellnerin zu tun? Bei uns zu Hause tragen Kellnerinnen keine solchen Dinger.“

Wenn sie in besserer Stimmung gewesen wäre, hätte sie ihn vielleicht geneckt, aber sie wollte nicht spielen. Sie wollte nur, dass dieses Gespräch zu Ende war. „Manche Restaurants benutzen sie. Ich arbeite in einem Limonadenladen. Autos fahren vor, wir laufen mit dem Essen raus, die Autos fahren weg. Das ist ein Gimmick. Und sie stellen jeden ein, der nicht auf die Nase fällt, wenn er ein großes Tablett hält.“

Als sie sich der Höhle näherten, in der sich die Sklavenhändler für die Nacht versteckt hatten, wurde es still. Courtney erwartete, Geräusche von der Gruppe zu hören, weinende Frauen, schreiende Sklavenhändler, Schritte, irgendetwas.

Aber es war ruhig.

Zu ruhig.

Und als Crux vorsichtig auf den Pfad in der Nähe der Höhle trat, winkte er sie fast augenblicklich heran, und Courtney sah, wohin er schaute.

Nichts. Die Sklavenhändler waren weg.

„Haben sie sich wegteleportiert?“ Die Worte fühlten sich auf ihrer Zunge seltsam an, eine weitere Erinnerung daran, wie verrückt ihr Leben in den letzten Tagen geworden war.

„Vielleicht.“ Crux hockte sich hin und untersuchte den Dreck. „Aber nicht alle von ihnen. Ein Pfad führt in diese Richtung.“ Er deutete in eine Richtung, in die sie sich bisher nicht gewagt hatten. Er würde sie von dem Schiff und den Höhlen, in denen sie sich versteckt hatten, wegführen.

„Ich bin bereit ihnen zu folgen, wenn du es bist.“ Sie mussten etwas tun. „Es sei denn, du hast es geschafft, den Teleporter, den wir haben, zu reparieren.“ Sie hatte ihn nach dem Kampf mit dem Monster vergessen.

Crux' Gesicht wurde ausdruckslos, und sie könnte schwören, dass er rot wurde, aber das lag vielleicht nur am Licht, das auf ihn fiel. „Ich habe ihn gestern Abend nicht repariert“, gab er zu. „Ich war abgelenkt.“

Richtig.

Abgelenkt.

„Dann lass uns den Außerirdischen folgen und ihren Teleporter stehlen.“


KAPITEL SECHZEHN


Crux musste einen Weg finden, um seiner Gefährtin die Wahrheit zu gestehen. Ihre Schultern waren steif und sie verhielt sich, als ob sie verletzt wäre, nicht als ob sie in der Nacht zuvor den Sex ihres Lebens gehabt hätte.

Der Gedanke, dass er sie auf irgendeine Weise verletzt hatte, zerriss ihn, und er wusste nicht, wie er es wiedergutmachen sollte. Er hätte ihr sagen sollen, wer sie für ihn war. Er hätte ihr das klar machen sollen, bevor er sie berührte.

Aber er hatte es nicht getan. Und heute zahlte er den Preis dafür.

Sie wollte nach Hause gehen. Das hatte sie unmissverständlich klar gemacht. Und wenn er sie zwang, mit ihm zurückzukehren, wäre er nicht besser als ein Sklavenhändler. Wenn er mit ihr auf die Erde ginge, würde er seine Krone aufgeben. Er konnte sich nicht vorstellen, das für jemanden zu tun, den er erst zwei Tage zuvor kennengelernt hatte.

Aber wie könnte er sich dazu durchringen, seine Schicksalsgefährtin aufzugeben?

Er folgte der Spur, Courtney direkt hinter ihm. Die Sklavenhändler waren schon vor einiger Zeit hier entlang gekommen, und er machte sich keine allzu großen Sorgen, gesehen zu werden. Sie liefen etwa eine halbe Stunde lang den Hügel hinauf, bevor der Weg sich wieder nach unten schlängelte.

„Ist das eine Stadt?“, fragte Courtney, stieß ihn an die Schulter und deutete auf einen weit entfernten Punkt.

Crux konnte es kaum erkennen. Courtneys Sehkraft war ausgezeichnet. Er blinzelte und erkannte etwas, das Gebäude sein könnten. „Vielleicht ist es eine Siedlung.“ Er durfte sich nicht zu viele Hoffnungen machen. Aber eine Siedlung hatte vielleicht einen Teleporter oder einen Mechaniker, der einen reparieren konnte. Wenigstens hätten sie etwas zu essen. Die Riegel, die sie bisher gegessen hatten, würden bald aufgebraucht sein, und Crux würde liebend gerne etwas richtiges zu sich nehmen. „Schauen wir uns das mal an.“

Sie waren ohnehin in diese Richtung unterwegs, denn der Weg der Sklavenhändler führte direkt auf die Siedlung zu.

„Wie wird deine Gefährtin denn sein?“, fragte Courtney plötzlich. Die Sonne stand hoch am Himmel und brannte unbarmherzig auf sie herab und brachte sie ins Schwitzen.

Crux stolperte fast, als er die Frage hörte. Warum fragte sie ihn das? Wollte sie es wirklich wissen? Oder war das eine Art, sie beide zu quälen?

Dies wäre der perfekte Moment, um ihr die Wahrheit zu sagen.

Und es war der perfekte Moment für Crux, um zu entdecken, was für ein Feigling er wirklich war.

„Sie wird stark sein im Angesicht von Widrigkeiten, stärker als sie glaubt. Intelligent. Ich werde sie nicht ansehen können, ohne zu sehen, wie sehr ihre Schönheit von Moment zu Moment wächst.“ Und sie wird ein Paar Schuhe auf Rädern über einer Schulter hängen haben. Er konnte sich nicht überwinden, den letzten Teil zu sagen.

„Sie klingt reizend. Ich bin mir sicher, dass ihr glücklich zusammen sein werdet.“ Courtneys Schultern sackten noch weiter zusammen, und sie sagte nichts mehr.

Crux hätte es verdient, in einen Vulkan geworfen zu werden.

Sie wanderten stundenlang schweigend, und gegen Mittag ließ Crux sie anhalten, um aus den Feldflaschen zu trinken und die Riegel zu essen. Die Zivilisation war weiter entfernt als erwartet, und er konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob es nicht besser wäre, umzukehren und diese Reise aufzugeben.

Aber sie waren schon so weit gegangen, und angesichts der kurzen Tage war er sich nicht sicher, ob sie es bis zum Einbruch der Nacht zu den Höhlen zurückschaffen würden. Sobald sie wieder in Bewegung waren, hielt er die Augen nach möglichen Verstecken offen, falls sie für die Nacht anhalten mussten.

Zwei Stunden später erreichten sie mit schmerzenden Füßen den Rand der Stadt.

Und noch mehr Enttäuschung machte sich in Crux breit.

„Sie ist verlassen“, sagte Courtney. „Ruinen.“

Sie hatte recht. Wo einst eine Stadt gestanden haben mochte, verrotteten die Gebäude nun in Verfall und Verzweiflung. Von den Menschen, die hier einst gelebt hatten, gab es keine Spur.

Und es gab auch keine Spur von den Sklavenhändlern.

„Glaubst du, die Monster haben auch diese Menschen gefressen?“, fragte Courtney. „Vielleicht sind sie eines Tages in ihren Höhlen aufgewacht und haben beschlossen, dass es an der Zeit ist, die Macht zu übernehmen.“ Sie erschauderte.

Er wollte einen Arm um sie legen, um ihr Trost zu spenden. Immerhin war sie seine Gefährtin, das war sein Recht. Aber sie wusste nicht, wer sie für ihn war, und er konnte es nicht sagen. „Es ist möglich“, stimmte er zu. Die Gebäude bestanden aus einer Art Sandstein und sahen aus, als könnten sie die Zeit überdauern. Es war nicht zu erkennen, ob sie vor einem Jahr oder vor einem Jahrhundert verlassen worden waren.

Die Sonne ging gerade unter.

Dieser Tag war eine Verschwendung.

„Wir müssen einen Platz zum Schlafen finden“, beschloss er. Wenn die Sklavenhändler in der Nähe waren, würden sie das Gleiche tun müssen. Und heute Nacht war Crux entschlossen, mit den Sachen, die er erbeutet hatte, den Teleporter zu reparieren und Courtney in Sicherheit zu bringen. Wenn er das nicht schaffte, würde er um Hilfe rufen.

Sie gingen durch die verlassenen Straßen, die Stille um sie herum war auf eine Weise unheimlich, wie sie es auf dem Weg in die Stadt nicht gewesen war. Einige der Gebäude waren eingestürzt, andere hatten Löcher in den Wänden. Aber sie fanden ein gedrungenes Gebäude, das mit intakten Wänden und Fenstern verteidigungsfähig genug schien.

Es würde für die Nacht reichen.

Er führte Courtney hinein und vergewisserte sich, dass keine Gefahr lauerte, und war erleichtert, dass sie allein waren.

„Was glaubst du, was dieser Ort war? Ein Laden oder so etwas?“, fragte Courtney. An den Wänden standen Regale, und die Gegenstände waren mit einer dicken Staubschicht bedeckt. Es gab sogar noch intakte Schachteln mit Essensriegeln, und als Crux sie überprüfte, stellte er fest, dass es unbedenklich war, sie zu essen.

„Könnte schon sein. Und ich denke, dass die Einwohner dieser Stadt noch nicht so lange weg sind“, nicht wenn ihr Essen nicht zu Staub geworden war.

„Musst du das Kraftfeld-Ding aufbauen?“ Courtney schob einen kleinen Tisch beiseite, damit sie sich setzen konnten, dann ließ sie sich auf den Boden plumpsen und streckte ihre Beine aus, wobei sie einen Laut der puren Freude von sich gab.

Sie musste nach dem langen Tag des Wanderns Schmerzen haben.

Vielleicht könnte er ihren Schmerz wegmassieren.

Aber er musste erst ihre Frage beantworten. „Ich denke, die Tür und das Fenster sollten halten. Sieht aus, als hätten sie bis jetzt durchgehalten. Und das Kraftfeld könnte die Zeit nutzen, um sich aufzuladen.“

„Aufladen?“

„Es lädt sich auf, wenn es nicht benutzt wird“, erklärte er.

„Oh, ja“, sagte Courtney und nickte, „wie eine Autobatterie“.

Er war sich nicht sicher, was das bedeutete, aber zumindest brauchte sie keine weiteren Erklärungen.

Sie teilten schweigend weitere Riegel, und Crux verfluchte sich noch mehr. Er musste Courtney die Wahrheit sagen. Selbst wenn sie sich dafür entschied, zur Erde zurückzukehren, verdiente sie zu wissen, dass sie kein Trostpreis war, dass er nicht nur mit ihr geschlafen hatte, um seine Lust zu stillen.

Sie hatte es verdient zu wissen, dass sie etwas Besonderes ist.

Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, als er draußen Schritte und Stimmen hörte. Er schloss seinen Mund wieder. Die Ungeheuer schrien, und sie sprachen kein Wort.

Aber die Sklavenhändler taten es.

Crux ging in die Hocke, schlurfte zum Fenster und gestikulierte Courtney zu, unten und außer Sichtweite zu bleiben. Sie deutete sein unregelmäßiges Winken richtig und blieb still.

Die Nacht brach schnell herein, und die Sklavenhändler bewegten sich im Eiltempo und sahen sich wild um, als erwarteten sie, dass die Monster aus jeder dunklen Ecke hervorkamen. Sie hatten keine Menschen bei sich, und Crux war dankbar und enttäuscht zugleich. Er nahm an, dass das bedeutete, dass die Menschen wegteleportiert worden waren.

Das bedeutete auch, dass er sich nicht zurückhalten musste, wenn sie in einen Kampf gerieten.

Aber die Monster würden bald kommen, und er wollte nicht kämpfen, wenn die Raubtiere des Planeten die Arbeit für ihn übernehmen könnten.

Außerdem wollte er sein Versteck nicht aufgeben.

Leider sah es so aus, als hätte er keine andere Wahl.

Die Sklavenhändler stoppten ihren hektischen Lauf direkt vor dem Gebäude, in dem sich Crux und Courtney versteckten. Natürlich taten sie das, es war der sicherste Ort in der Straße.

Crux verfluchte sich dafür, dass er sich geweigert hatte, das Kraftfeld aufzubauen, als einer der Sklavenhändler die Tür testete und sie verschlossen vorfand. Diese Tür würde nicht viel Kraft aushalten, und er wettete, dass die Sklavenhändler ihre eigenen Kraftfelder hatten.

Er blickte zu Courtney und sah, dass sie stand, ihre Rollschuhe über einer Schulter und seinen Rucksack auf dem Rücken befestigt. „Sie kommen“, warnte er.

Sie nickte.

Crux nahm seine Kriegergestalt an und machte sich daran, die Sklavenhändler abzufangen. Sie würden keine Hand an seine Gefährtin anlegen.


KAPITEL SIEBZEHN


Fünf glorreiche Sekunden lang dachte Courtney, die Tür würde halten. Die bösen Außerirdischen schlugen mit einer beängstigenden Kraft dagegen, aber sie rührte sich nicht.

Bis sie es doch tat.

Das Material bekam Risse und die Tür gab nach. Sie fiel aus den Angeln und einer der Sklavenhändler stieß sie auf.

Er hielt nicht lange durch.

Crux hatte seine Krallen ausgefahren und war bereit zuzuschlagen, und das tat er auch. Er schlug den ersten Sklavenhändler nieder und wartete auf den zweiten, aber der zweite war auf ihn vorbereitet, als er seinen Kumpanen fallen sah.

Courtney hasste es, sich zurückzulehnen und nichts zu tun. Sie fühlte sich weniger als nutzlos. Aber alles, was sie hatte, waren ein Paar Rollschuhe und eine positive Einstellung. Das war nichts im Angesicht von Außerirdischen mit Feuerkraft.

Könnte sie das, was sie in der Nacht zuvor getan hatte, wieder tun? Könnte sie irgendwie die Kräfte von Crux kanalisieren und die Außerirdischen ausschalten?

Sie konzentrierte sich und suchte tief in sich selbst nach der Hitze, dem Feuer, das sie in der Nacht zuvor gespürt hatte.

Aber sie fand es nicht.

Vielleicht musste Crux seine Kräfte aktiv einsetzen, damit es funktionierte.

Jetzt war nicht die Zeit für Experimente.

Jetzt stand es fünf gegen einen, und obwohl Courtney größtes Vertrauen in ihren Mann hatte, wusste sie, dass die Chancen nicht zu seinen Gunsten standen. Sie zuckte zusammen, als er einen der Sklaven durch das Fenster warf und Glas um sie herum zersplitterte.

Sie machten Krach. Die Nacht brach herein. Diese Ungeheuer würden über sie herfallen wie eine Plage.

Das war mehr als schlecht.

Courtney konzentrierte sich wieder auf die Feuerkraft.

Immer noch nichts.

Sie spürte einen winzigen Funken davon, als Crux seine Kräfte einsetzte, um einen der Sklavenhändler in die Luft zu jagen, aber er verblasste schnell und bestärkte sie in dem Gedanken, dass er seine Kräfte einsetzen musste, damit auch sie sie einsetzen konnte.

Sie hatte keine Zeit, sich zu fragen, warum sie es einmal geklappt hat oder ob sie es wieder tun konnte. Wenn es darauf ankam, würde sie es tun müssen, das war ihre einzige Möglichkeit.

Crux schaltete einen weiteren der Sklavenhändler aus, sodass noch drei übrig blieben. Dann hörte sie den Schrei eines Monsters.

Sie umklammerte ihren Rollschuh. Vielleicht war es an der Zeit, ein paar Köpfe einzuschlagen.

Als einer der Sklavenhändler an Crux vorbeikam, hatte sie keine andere Wahl. Er rief ihr eine Warnung zu, aber die brauchte sie nicht. Sie holte mit ihrem Rollschuh aus und schlug ihm gegen den Kopf.

Es wirkte und er ging zu Boden.

Ein Blasterschuss setzte Crux fast außer Gefecht, aber er wich aus und schickte einen Feuerblitz auf die beiden verbliebenen Sklavenhändler.

Sie gingen zu Boden.

Sie und Crux starrten einander über das Gemetzel hinweg an. Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt für einen Kuss. Aber sie waren noch nicht in Sicherheit.

„Die Monster kommen“, sagte sie. „Haben wir Zeit, die Typen nach draußen zu bringen, bevor wir das Kraftfeld aufstellen?“ Sie hoffte, dass ihre Batterien für die Nacht reichten. Jetzt war keine Zeit mehr, sie aufzuladen.

Das Gebäude bebte um sie herum, und Courtney blickte auf die Risse in der Wand, wo der Blaster eingeschlagen war. Eine Naht öffnete sich und riss, und das Gebäude wackelte.

Crux stürzte auf sie zu, packte ihr Handgelenk und zog sie auf die Straße, als das Gebäude um sie herum zu fallen begann.

Courtney hatte keine Zeit zum Fluchen. Es war dunkel. Die Monster kamen, und sie hatten keinen Platz, um sich zu verstecken. Sie befreite sich aus Crux' Griff und verschränkte ihre Finger ineinander. Das war eine verdammt gute Art zu sterben, und Courtney hatte keine Zeit, an Reue zu denken.

Sie hatte nicht vor, die wenigen Minuten, die ihr noch blieben, zu vergeuden.

„Das war ein wahnsinniges Abenteuer“, sagte sie zu Crux. Sie wollte ihn küssen, aber sie hatte zu viel Angst, um den Blick von der Welt um sie herum abzuwenden. Sie wollte die Ungeheuer kommen sehen. Sie wollte ihrem Ende ins Auge sehen.

„Es ist noch nicht vorbei“, sagte Crux. „Hast du meinen Rucksack?“

„Ja, warum? Hast du noch einen Trick auf Lager?“ Sie könnte vor Dankbarkeit auf die Knie fallen, wenn er das täte.

Doch Crux schüttelte den Kopf. „Halte dich fest“, warnte er.

Und dann bewies er, was er meinte, als er sagte, er sei ein Drache.

Er hatte nicht nur Krallen. Er spuckte nicht nur Feuer.

Er war ein verdammter Drache.

Zwischen einem Blinzeln und dem nächsten verwandelte sich der Mann in ein Wesen aus einer Legende, mit roten und goldenen Schuppen auf einem schwarzen Körper und riesigen Flügeln, die sie zweifellos in Sicherheit bringen konnten.

Steig auf, hörte sie seine Stimme in ihrem Kopf sagen, und sie hatte keine Zeit, schockiert zu sein.

Es war definitiv nicht das Schockierendste, was sie in dieser Woche erlebt hatte. Sie glaubte nicht einmal, dass es unter die ersten fünf kam.

Ein Monster schrie, und es kam immer näher. Courtney konnte sehen, wie sich Schatten am Ende der Straße bewegten.

Sie kletterte auf die Seite von Crux und dann auf seinen Rücken, wobei sie sich festhielt, wo immer sie konnte. Am Anfang war es gar nicht so schlimm. Dann bewegte er sich, und sie drückte sich an ihn, weil sie Angst hatte, dass sie in den Tod stürzen würde, wenn sie sich zu sehr aufbäumte.

Ich werde dich nicht fallen lassen, versprach er.

„Ich werde dich heimsuchen, wenn du das tust“, murmelte sie.

Die Monster kamen immer näher, auf den Straßen und ein paar auf den Dächern der Gebäude, aber sie mussten ein gefährlicheres Raubtier in ihrer Mitte gespürt haben. Sie griffen nicht an, nicht sofort, und Courtney hoffte, dass das bedeutete, dass sie und Crux ohne einen Kratzer davonkommen würden.

Sie war zu optimistisch.

Das erste Monster griff an, und Crux ließ einen Feuerstrahl los, der es verbrannte.

Jetzt spürte sie das Feuer wie ein Inferno in ihrer Brust, und es verging auch nicht, als Crux aufhörte, Flammen zu atmen.

Es sollte einfacher für dich sein, es zu benutzen, wenn ich in dieser Form bin, sagte er kryptisch.

Wären sie nicht mitten in einem Kampf um ihr Leben, hätte Courtney ihn vielleicht gebeten, das zu erklären. Aber in diesem Moment versuchte eines der Monster auf dem Dach, auf Crux' Rücken zu springen.

Courtney rief instinktiv seine Flamme herbei und schaltete das Arschloch aus.

Die Monster griffen an, nicht eingeschüchtert durch das Feuer, sondern aufgebracht dadurch. Crux richtete den meisten Schaden an, aber er blieb nicht unversehrt. Mindestens eines der Monster biss ihn, und Crux schrie auf.

Courtney schoss aus Rache auf jedes Monster, das sie sehen konnte. Niemand durfte ihren Mann verletzen.

Sie versuchte nicht einmal, sich vorzumachen, dass er nicht ihr gehörte. Er gehörte ihr, solange sie ihn behalten konnte.

Es kamen immer mehr und mehr Ungeheuer. Ihre Welt beschränkte sich auf brennendes Fleisch und Feuer. Zum Glück wurde sie bald selbstbewusst genug, um sich auf Crux' Rücken zu bewegen und darauf zu vertrauen, dass sie nicht fallen würde. Seltsamerweise halfen ihr die Muskeln, die sie beim Rollschuhlaufen entwickelt hatte, am meisten.

Es gab eine Pause im Kampfgeschehen. Die Monster lichteten sich für einen Moment.

Halt dich fest, befahl Crux.

Sie tat, was ihr gesagt wurde.

Und dann schlug er mit den Flügeln und hob ab, flog in die Nacht und ließ die Monster auf der Suche nach Sicherheit hinter sich.


KAPITEL ACHTZEHN


Die Realität von Crux' Drachentum wurde ihr erst richtig bewusst, als Courtney sich an seinem Rücken presste und sie durch die Lüfte des Monsterplaneten schwebten. Die Monster hatten keine Flügel, was eine Erleichterung war, so gab es eine Art Sicherheit in der dunklen Nacht.

Aber Crux konnte nicht ewig fliegen. Anscheinend.

Selbst Drachen brauchten eine Pause.

Sie landeten hoch oben in den Hügeln, bereit, alles in die Luft zu jagen, was ihnen zu nahe kam. Aber es gab keine Monster. Und der Stille der Nacht nach zu urteilen, auch keine anderen Tiere. Die Ungeheuer müssen sie alle gefressen haben. Oder sie wussten, dass sie sich verstecken mussten, wenn die Sonne unterging.

Sie fanden eine weitere Höhle, und Crux nahm wieder seine menschliche Gestalt an, als wäre das die normalste Sache der Welt. Was es, wie Courtney annahm, für ihn auch war. In der Höhle lauerte nichts, also stellten sie den Kraftfeldgenerator auf und machten ein kleines Feuer.

Jetzt wäre der richtige Zeitpunkt, Crux nach der Feuerkraft zu fragen. Offensichtlich wusste er etwas darüber. Und etwas über die Telepathie.

Kannst du meine Gedanken lesen? Sie sagte die Worte angestrengt in ihrem Kopf und blinzelte ihm in den Rücken.

Crux antwortete nicht.

Ignoriere mich nicht. Kannst du meine Gedanken lesen? Sie konzentrierte sich noch stärker, eine Ader in ihrer Stirn pochte. Aber Crux reagierte immer noch nicht.

Hm.

„Kannst du mit jedem telepathisch kommunizieren?“ Schließlich benutzte sie ihre Worte, da die Gedanken nicht zu funktionieren schienen.

Nun wandte sich Crux ihr zu. „Nur in Drachengestalt. Und nicht mit jedem.“ Er ging nicht näher darauf ein.

Was hatte es mit ihm und seinen kryptischen Antworten auf sich? Sie musste wissen, was los war, warum sie zu den Menschen gehörte, die seine Gedanken lesen und manchmal seine Kräfte nutzen konnten. „Bin ich ein halber Drache oder so?“ Sie hatte den Gedanke noch nicht ganz zu Ende gedacht, als er schon ihren Mund verließ.

Und dem überraschten Lachen von Crux nach zu urteilen, war es genauso lächerlich, wie es klang. „Ich habe keinen Grund zu glauben, dass du etwas anderes bist als ein Mensch.“

Warum enttäuschte sie das? Okay, Courtney konnte es zugeben. Sie wollte etwas Besonderes sein. Sie wollte, dass Crux sie anders ansah und ihr sagte, dass sie nicht nur eine einfache Frau von der Erde war, die dumme Entscheidungen getroffen hatte, einen tollen Job und die damit verbundene Zukunft verloren hatte und nun die Scherben auflesen musste, während sie auf Rollschuhen Burger verkaufte.

Und wahrscheinlich wäre sie auch von diesem Job gefeuert worden.

Courtney beschloss, es für die Nacht gut sein zu lassen. Sie hatte keine Lust eine Menge Fragen stellen und unbefriedigt schlafen zu gehen, wenn Crux ihr gegenüber mysteriös wurde. Die Erschöpfung lastete bereits schwer auf ihr nach der Wanderung und den Kämpfen, und ihre Augen fühlten sich wie Wüsten an, so trocken waren sie.

Der morgige Tag war früh genug, um nach Antworten zu suchen.

Es war ja nicht so, dass sie irgendwo hingehen würde.

Sie legte sich neben das Feuer und beobachtete, wie Crux Dinge aus seinem Rucksack holte. Sie glaubte, ihn etwas sagen zu hören, aber er sprach nicht mit ihr, und schließlich gewann der Schlaf die Oberhand und sie schlief ein.

Sie fiel in einen traumlosen Schlaf.

Natürlich schlief sie nicht gut. Sie konnte nur eine bestimmte Anzahl von Nächten auf einem Höhlenboden ohne Decken oder Bettzeug aushalten, bevor ihr Körper anfing, überall zu schmerzen. Dafür war sie nicht geschaffen. Aber sie war überrascht von dem Licht, das durch den Höhleneingang strömte. Der Helligkeit nach zu urteilen, war es schon spät am Morgen.

Wo war Crux?

Er konnte sie doch nicht verlassen haben. Oder doch?

Von außerhalb der Höhle kamen Stimmen, die freundlich klangen. Nicht wie die der Sklavenhändler. Trotzdem schnappte sich Courtney ihre Rollschuhe, bereit zuzuschlagen, falls etwas faul war.

Außerhalb der Höhle stand Crux neben einer Frau, die fast so groß war wie er, deren dunkles Haar zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden war und die eine ähnliche Uniform trug wie Crux, wenn ihre auch viel sauberer war.

„Das ist sie?“, fragte die Frau, deren Worte von Zweifeln geprägt waren.

Das ließ Courtney aufhorchen, und sie schwang drohend ihren Rollschuh, nicht dass sie diese Frau wirklich für eine Bedrohung hielt.

„Kannst du das tun?“, fragte Crux die Frau. „Und ihr Name ist Courtney. Sie hat schon viel durchgemacht.“

Viel beschrieb es nicht einmal ansatzweise. „Was ist hier los?“ Courtney begann wirklich, Überraschungen zu hassen.

Crux trat von der Frau weg und auf Courtney zu. „Ich habe gestern Abend meine Freundin Tracer kontaktiert. Ich konnte den Teleporter nicht reparieren, aber sie konnte sich anhand des Standortes, den ich ihr schickte, herbeamen. Sie wird dich nach Hause bringen.“

Courtneys erster Instinkt war Verweigerung. Sie wollte Crux nicht zurücklassen. Dann setzte sich der vernünftigere Teil ihres Gehirns durch. Wollte sie wirklich auf dem Monsterplaneten bleiben? Nö! Und Crux wollte sie nicht bei sich haben. Er hatte da draußen eine Gefährtin zu finden.

Sie überlegte angestrengt, was sie sagen sollte. „Hättest du sie nicht vor drei Tagen kontaktieren können?“

Ihr Drache sah ein wenig verärgert aus. „Ich dachte, ich könnte es schaffen. Aber nach letzter Nacht ... Ich kann nicht riskieren, dass du verletzt wirst. Und ich muss diese Frauen retten, bevor die Sklavenhändler losfliegen. Tracer hat bestätigt, dass ihr Schiff noch in der Umlaufbahn ist. Es ist Zeit, ernst zu machen.“

„Du gehst allein?“ Sie wusste, wie stark Crux war, aber es gab Dutzende von Sklavenhändlern, und sie hatte das Gefühl, dass er seine volle Drachenform auf einem Raumschiff nicht einsetzen konnte.

Crux legte ihr eine Hand auf die Schulter, und Courtney wünschte sich, er würde sie öfter berühren. „Ich werde Hilfe haben“, versprach er.

Etwas in Courtneys Brustkorb knackte, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Was zur Hölle? War das die Erleichterung, dass sie endlich von einem so schrecklichen Ort wegkam?

Seit wann ist Erleichterung gleichbedeutend mit Liebeskummer?

„Ich ...“ Ihr fiel nichts ein, was sie sagen konnte. Darauf war sie nicht vorbereitet. Was war hier los?

„Du wirst in Sicherheit sein“, versicherte Crux ihr. „Ich vertraue Tracer mein Leben und alles, was mir wichtig ist, an. Sie wird dich nach Hause bringen.“

„Werde ich dich jemals wiedersehen?“ Es fühlte sich schrecklich bedürftig und freizügig an, zu fragen, aber die Worte sprudelten aus Courtney heraus und nahmen ein Stück ihres Herzens mit.

Crux umfasste ihre Wange, zog sie an sich und drückte seine Lippen in einem sanften Kuss auf ihre. Er blieb nicht lange sanft. Er öffnete seinen Mund und Courtney verschlang ihn mit ihrer Zunge. Sie schlang ihre Arme fest um ihn, als ob er sie nicht verlassen könnte, wenn sie sich mit aller Kraft an ihm festhielte.

Tränen liefen ihr über das Gesicht, aber das war ihr egal. Es fühlte sich an, als würde ihr Leben enden, und sie wusste nicht, wie sie sonst damit umgehen sollte, als ihre ganze Seele in diesen Kuss zu legen.

Und Crux erwiderte den Kuss mit allem, was er hatte.

Aber irgendwann musste er aufhören.

Sie hatten ein Publikum.

Und das war das Ende.

Crux zog sich zurück und ließ sie schließlich ganz los, wobei er so weit zurücktrat, dass er sie nicht mehr berühren konnte.

Courtney blieb wie angewurzelt stehen. Sie wollte ihn anflehen, einen anderen Weg zu finden. Aber sie musste zu ihrem Leben auf der Erde zurückkehren, und er hatte Drachenangelegenheiten zu regeln.

„Auf Wiedersehen“, schaffte sie schließlich zu sagen, und sie brauchte nicht einmal mehr Tränen zu unterdrücken.

Crux nickte nur.

Dann öffnete Tracer das Portal und gab Courtney ein Zeichen, hindurchzugehen.

Es war an der Zeit, nach Hause zu gehen und ihren Drachen zurückzulassen.


KAPITEL NEUNZEHN


Courtney bekam das erste Anzeichen dafür, dass alles schiefgelaufen war, als Courtney zu ihrer Wohnung kam und einer ihrer Mitbewohner versuchte, ihr die Tür vor der Nase zuzuschlagen. Tracer hatte sie in der Nähe ihrer Wohnung zurückgelassen und war dann mit einem lässigen Abschiedsgruß gegangen.

Ein Glück, dass sie sie los war. Die Frau ließ Crux gesprächig und wissensdurstig erscheinen. Courtney war froh, wieder auf der Erde zu sein.

Eine Minute lang.

„Was zum Teufel, Kyle, lass mich rein!“ Sie schlug mit der Faust so laut gegen die Tür, dass sie sicher war, Mr. Jareki ein paar Türen weiter zu verärgern, aber das war ihr egal. Sie wollte eine richtige Dusche und ein richtiges Bett und vielleicht eine richtige Mahlzeit. Sie hatte sich in den letzten Tagen eine Geschichte ausgedacht, die sie jedem erzählen wollte, der sie hören wollte, aber jetzt war sie bereit zu schlafen.

Kyle öffnete die Tür.

Sie teilte sich die Zwei-Zimmer-Wohnung mit Kyle und seiner Freundin Carly. Sie waren nicht befreundet, aber jeder bezahlte die Rechnungen pünktlich und hielt die Wohnung ordentlich genug, was Courtney am meisten interessierte.

Sie hatte es nicht so mit Mitbewohnern, aber sie hatte auch nicht gerade das Einkommen, um allein zu leben.

„Was zum Teufel?“, fragte sie und bahnte sich ihren Weg in die Wohnung. „Ich wohne hier.“

Kyle machte ein Geräusch, woraufhin Courtney ihn seltsam ansah. „Was das angeht ...“

„Was?“ Und dann bemerkte Courtney den Stapel von Sachen in der Ecke. Ihre Sachen. „Was ist denn hier los? Warum hast du meine Sachen umgeräumt?“

„Bist du gekommen, um deine Sachen zu holen?“, fragte Carly, als sie den Flur entlang kam und sich auf die abgenutzte Couch fallen ließ. „Es war super uncool, uns einfach so sitzen zu lassen. Du schuldest uns die Miete für den letzten Monat.“

„Hector hat es bezahlt“, sagte Kyle seiner Freundin leise.

„Darum geht es doch gar nicht.“ Carly starrte Courtney an.

„Hector? Was? Ich fahre für ein Wochenende weg und plötzlich schmeißt ihr mich raus?“ Okay, Courtney riet, was den Zeitrahmen anging, aber sie war nur ein paar Tage bei Crux gewesen. Sie konnte nicht so lange weg gewesen sein.

Vielleicht hätte sie aber auch in den Kalender schauen sollen.

„Du warst einen Monat weg!“, schrie Carly. „Keine Anrufe. Die Polizei kam vorbei und sagte, du seist entführt worden oder so. Ich wusste, dass das nicht stimmte. Ist doch klar. Was machst du uns da vor? Warst du auf einer Art Sauftour? Hast du wochenlang in einer Gasse gesessen? Drogen? Ist es das?“ Carly sagte das alles mit einer verblüffenden Intensität für jemanden, der auf den Sofakissen zusammengesackt war.

„Ist es das, was du von mir denkst?“ Courtney hatte nie etwas Härteres als Gras angerührt, und sie verschwendete kein Geld für Alkohol, wenn sie das Geld für die Miete zusammenkratzen musste. Seit wann war sie drogensüchtig?

„Carly sieht sich zu viel Law and Order an“, flüsterte Kyle verschwörerisch. „Nimm's nicht persönlich.“

„Nimm's nicht persönlich? Das ist ein persönlicher Angriff! Und wer ist Hector? Glaubt ihr ernsthaft, dass ich einfach abgehauen bin?“

Die Tür zu ihrem Zimmer öffnete sich, und ein großer Mann mit dunklem Haar kam heraus. Er sah groggy aus und seine Stimme war müde und brummig. „Könnt ihr etwas leiser sein, ich muss diese Woche nachts arbeiten.“

Alle drei warfen Hector einen entschuldigenden Blick zu, als er sich wieder in Courtneys Zimmer zurückzog und die Tür fest hinter sich schloss.

„Ihr habt mein Zimmer Hector, dem heißen Krankenpfleger, gegeben?“, zischte sie, wobei sie ihre Stimme leise hielt, damit er sie nicht hören konnte. „Was zum Teufel? Wir kennen ihn doch kaum!“

„Du kennst ihn kaum“, schoss Carly zurück. „Er und Kyle sind sich nähergekommen. Und Hector brauchte eine Bleibe, nachdem er sich von seinem Freund getrennt hatte. Wir brauchten das Geld für die Miete. Es ist perfekt.“

„Er ist in meinem Zimmer. Nicht perfekt.“ Hector war ein absolut netter Kerl, da war sich Courtney sicher, aber es war schwer, barmherzig zu sein, wenn er in ihrem Bett schlief.

„Wie wär's damit: Du kannst heute Abend und morgen auf der Couch pennen, aber am Wochenende musst du hier raus sein. Wird das reichen, um eine Unterkunft zu finden?“ Kyle wollte unbedingt den Friedensstifter spielen.

„Kyle!“, protestierte Carly. Sie und Courtney hatten sich nie gut verstanden.

Courtney wollte streiten. Sie wollte ihr Zimmer zurück. Sie wollte ihr Leben zurück.

Sie wollte Crux.

Aber sie bekam nichts von all dem. „Ich bin so schnell wie möglich wieder weg“, versprach sie. „Aber erst gehe ich duschen.“

Weder Kyle noch Carly widersprachen.

Als Courtney endlich sauber und bereit war, ihr altes Leben wieder aufzunehmen, klopfte es an der Tür.

Die Polizei wollte mit ihr sprechen.

Sie saßen im Wohnzimmer, während Kyle und Courtney sich in ihr Schlafzimmer zurückgezogen hatten. Courtney saß auf der Couch, während die beiden Polizisten Marley und Angelo auf der anderen Seite des Raumes standen. Marley hatte ein kleines Notizbuch in der Hand, während Angelo das Treffen mit seinem Handy aufzeichnete.

Er würde nicht viel bekommen.

Courtney konnte ihnen nicht sagen, wo sie gewesen war, und sie würde es auch nicht tun, selbst wenn sie es könnte. Sie war die Tochter einer Anwältin, und sie wollte nicht mit der Polizei reden, ohne einen Anwalt zu haben.

Marley und Angelo waren nicht erfreut, als sie das verlauten ließ.

Aber Courtney setzte sich auf die Couch und ließ sie reden. Sie erzählten ihr mehr über ihr Verschwinden, und es dämmerte ihr, wie schlimm es geworden war. Wie Carly gesagt hatte, war Courtney seit einem Monat verschwunden. Spurlos verschwunden von ihrem Arbeitsplatz.

Ihr Telefon hatte weder einen Satelliten noch einen Mobilfunkmast angepeilt. Sie war auf keiner Kamera aufgetaucht. Und es gab nicht die geringste Spur eines physischen Beweises, der ihnen einen Hinweis darauf gegeben hätte, wohin sie gegangen war.

Die Polizei war überzeugt gewesen, dass sie tot war. Menschen verschwanden nicht mehr spurlos, das war in einer so vernetzten Welt wie der, in der sie lebten, einfach nicht möglich.

Man würde ihr vielleicht sogar glauben, wenn sie sagte, sie sei von Außerirdischen entführt worden. Das war glaubwürdiger, als den Überwachungsstaat irgendwie zu umgehen.

Courtney hielt ihren Mund.

Wenn sie von Außerirdischen sprach, würde sie irgendwo eingewiesen werden, und sie konnte es sich nicht leisten, eine unfreiwillige Einweisung in eine psychiatrische Anstalt zu der Liste der beschissenen Dinge hinzuzufügen, die gerade passierten.

Sie musste entlassen worden sein. Ihr Vorgesetzter hatte Leute gefeuert, die drei Minuten zu spät kamen. Nach einem ganzen Monat hatte sie garantiert keinen Job mehr.

Die Polizisten gingen unbefriedigt, und Courtney sank zurück auf die Couch.

Jetzt könnte endlich mal etwas gut laufen.

Stattdessen rutschte sie hin und her, und eine der Couchfedern stieß sie in den Hintern.

Courtney war das egal. Sie legte sich hin und rollte sich so gut sie konnte zusammen. Die Couch, mit ihren wackeligen Federn und allem, war bequemer als der Boden einer Höhle. Aber sie hätte sie sofort hergegeben, wenn Crux sie dafür halten könnte.

Sie wollte ihn so sehr, dass es schmerzte.

Wie war sie zu diesem Punkt in ihrem Leben gekommen? Sie war noch nie von einem Mann abhängig gewesen, hatte sich noch nie so verliebt, schon gar nicht innerhalb von ein paar Tagen.

Er war ein verdammter Drache.

Er lebte auf einem anderen Planeten.

Okay, vielleicht hörte sich die Nervenheilanstalt immer besser an.

Denn mit jedem Moment, den Courtney nicht auf dem Monsterplaneten verbrachte, wurde es schwieriger, die Details zu erfassen. Es klang zu abgedreht. Ein menschlicher Drache? Monster, die nur nachts auftauchten? Außerirdische Sklavenhändler, die Menschen für ihre eigenen schändlichen Zwecke entführten?

Sie konnte es nicht glauben.

Sie wünschte sich, sie hätte etwas von Crux, ein Andenken, an das sie sich klammern könnte, damit sie wüsste, dass alles wahr war.

Sie hatte nichts. Nichts als Erinnerungen und unvorstellbar starke Gefühle. Und das würde alles vergehen. Courtney war gerade erst wieder auf der Erde angekommen, und es verblasste bereits. Eines Tages würde sie sich wahrscheinlich einreden, dass sie sich alles nur eingebildet hatte, dass sie eine Art mentalen Zusammenbruch hatte und sich ein Techtelmechtel mit einem sexy Außerirdischen in einem weit entfernten Land einbildete.

Aber es war echt. Sie war sich hundertprozentig sicher, dass es echt war.

Sie rutschte auf der Couch hin und her und eine weitere Feder pikste sie. Und schließlich begann Courtney zu weinen.

Sie hatte keine Ahnung, was passieren würde. Ihr Leben lag in Trümmern, und sie hatte ihr Herz Milliarden von Kilometern weit weg gelassen.

Sie schlief ein und wünschte sich, sie wäre wieder auf dem Monsterplaneten in den Armen von Crux.


KAPITEL ZWANZIG


„Diese Bastarde müssen lernen, wie man stirbt!“, rief Doom zu Crux hinüber, als dieser einen Feuerstoß auf einen kauernden Sklavenhändler abfeuerte.

„Sind das die Letzten?“ Crux sah sich im Raum um und erblickte überall um sie herum schwelende Haufen toter Sklavenhändler. Das Schiff war randvoll gewesen, und ein paar von ihnen hatten es sogar geschafft, ein paar Treffer zu landen.

Aber Crux war diesmal nicht allein, und ihm waren nicht die Hände gebunden, weil er versuchte, Courtney in Sicherheit zu bringen.

Er wünschte sich von ganzem Herzen, sie wäre an seiner Seite.

„Scorch und Pyro melden über Funk, dass sie ihren Sektor geräumt haben“, sagte Doom, während er einen der toten Sklavenhändler zur Sicherheit trat. „Wir haben die Kontrolle über das Schiff. Vielleicht verstecken sich noch ein paar Feiglinge, aber es wird nicht lange dauern, sie zu finden.“

Doom, Scorch und Pyro waren Crux' Freunde von der Militärakademie. Während Crux eifrig zum Militär gegangen war, waren seine Freunde nicht so begeistert von der notwendigen Disziplin, die diese Karriere erforderte. Stattdessen schlugen sie einen anderen Weg ein, kauften sich ein eigenes Schiff - mit einer ordentlichen Investition von Crux - und machten Jagd auf die Sklavenhändler und Plünderer, die das System um ihren Planeten für ein einfaches Versteck hielten.

Sie waren genau die richtigen Leute für diesen Auftrag. Sie liebten es, Köpfe einzuschlagen, ohne allzu viele Fragen zu stellen. Beinahe hätte Crux auch seine Brüder hinzugezogen, aber er konnte sich nur zu gut vorstellen, welchen Ärger er mit dem König bekommen würde, wenn einer von ihnen verletzt würde.

Nein, eine Gruppe von Kopfgeldjägern war im Moment der viel bessere Spielzug.

„Ich denke, damit gehört das Schiff dir“, sagte Crux lächelnd. „Wirst du es behalten? Oder bist du mit dem Schrotthaufen, den du dein Zuhause nennst, glücklich genug?“ Er war vielleicht ein Investor für ihr Schiff, aber das bedeutete nicht, dass er einen Fuß in ihre Todesfalle setzen würde. Er war kein Narr.

Doom sah verletzt aus. „Es hat die besten Upgrades, die man für Geld kaufen kann!“, protestierte er.

„Vielleicht die besten Upgrades, die du dir leisten kannst. Ich weiß genau, wie oft dein Schwerkraftgenerator schon ausgefallen ist.“ Es war eine geübte Stichelei, sie machten das schon seit Jahren. Zum Glück nahm Doom es sich nicht zu Herzen.

„Das Schiff hier ist viel zu groß für uns. Aber wir werden es mit einem guten Gewinn verkaufen. Nachdem wir die Mädchen in ihr rechtmäßiges Zuhause zurückgebracht haben.“ Er klopfte mit einer Hand gegen die harten Metallwände und es hallte um sie herum.

Das war ein weiterer Grund, warum Crux sie gerufen hatte. Es bestand kein Risiko, dass sie versuchen würden, jemanden zu versklaven, um ihre Kosten zu decken.

Er und Doom übernahmen die Kontrolle über das Cockpit und warteten darauf, dass die anderen zu ihnen stießen. Es dauerte einige Zeit. Dies war eine ziemlich ehrgeizige Fahrt für die Sklavenhändler gewesen, und die Anzahl der Menschen an Bord war überraschend hoch. Schließlich stießen Scorch und Pyro zu ihnen.

Scorch war eine winzige Kriegerin, aber sie war die Beste ihrer Klasse auf der Akademie gewesen. Offenbar hatte sie ihre Unverfrorenheit gut versteckt, denn sobald sie draußen war, verwandelte sie sich in einen Ball aus Wut und Feuer. Ihr Gefährte Pyro war meist der ruhigere der beiden und überragte sie um einiges, aber er schreckte davor zurück, Gesindel zu töten.

Sklavenhändler waren natürlich eine ganz andere Sache.

„Wie lautet der Bericht?“, fragte Doom und lehnte sich selbstbewusst im Stuhl des Kapitäns zurück.

Crux musste sich ein Grinsen verkneifen. Er wettete, die Chancen standen fünfzig zu fünfzig, dass die Crew das Schiff tatsächlich verkaufte.

Scorch setzte sich auf einen Schreibtisch und ließ die Füße baumeln. „Trauma, Angst und Wut bei den Damen. Zum Glück keine Panik. Sie hatten bereits ihren eigenen Anführer bestimmt und eine Liste von Forderungen aufgestellt, nachdem wir sie befreit und die letzten Sklavenhändler getötet hatten. Ich mag sie.“

„Keine größeren Verletzungen“, fügte Pyro hinzu.

„Wir müssen eine Liste erstellen, woher sie alle kommen und ob sie nach Hause wollen“, sagte Doom. „Das wird wahrscheinlich ein paar Wochen dauern. Ich durchsuche die Netzwerke nach Hinweisen auf ein Kopfgeld auf diese Truppe. Wenn nicht, werden wir uns für das Standard-Kopfgeld von König Venin melden.“

Scorch stöhnte. „Er kriegt nie genug.“ Dann warf sie Crux einen Blick zu. „Nichts für ungut, Eure Hoheit.“

„Für so eine Unverschämtheit würde dich ein anderer König auspeitschen“, warnte Crux, aber er konnte sich das Lächeln nicht verkneifen. Er hatte Glück, dass dies seine Freunde waren. Er wollte gar nicht daran denken, wie verwöhnt er sonst geworden wäre.

Scorch lachte nur. Sie wusste, dass er keine Bedrohung darstellte.

„Und was ist mit dir?“, fragte Doom an Crux gewandt. „Sollen wir dich gesund und munter nach Hause schicken? Würde dein Vater eine Belohnung für deine sichere Rückkehr aussetzen?“

„Da mein Vater mich auf diese Suche geschickt hat, bezweifle ich das.“ Crux konnte durch ein Portal treten und in wenigen Minuten zu Hause sein. Er würde seinem Vater Bericht erstatten und wäre dann wieder genau da, wo er angefangen hatte.

Würde er es zulassen, dass sein Vater eine Frau für ihn auswählte?

Wie sollte er das tun, wenn er wusste, dass Courtney da draußen war?

Wie könnte er es nicht tun, wenn er sie zu seinem - und ihrem - Besten gehen ließ?

Es gab keine andere Gefährtin für ihn. Das Schicksal gibt einem normalerweise keine zweite Chance, oftmals nicht einmal die erste.

Sein Vater würde eine vernünftige Frau für ihn finden, eine, die eine gute Königin abgeben würde. Und sein Vater war normalerweise nicht unvernünftig. Wenn Crux und diese geheimnisvolle Drachendame nicht zusammenpassten, konnte er sich eine andere Braut suchen. Solange er tatsächlich auf der Suche war, bezweifelte er, dass sein Vater ihn zu seinem Eheversprechen zwingen würde.

Aber es würde nie eine Drachenfrau geben, die gut genug war, denn Crux wusste genau, wo seine Gefährtin war, und sie war niemand, den sein Vater jemals für ihn auswählen würde.

„War das eine schwere Frage?“, fragte Pyro sanft.

„Kümmern wir uns um die Frauen.“ Crux schob die Gedanken an seinen Vater und seine Zukunft beiseite. „Ich bin noch nicht ganz bereit, nach Hause zu gehen.“


KAPITEL EINUNDZWANZIG


Du musst das nicht tun. Courtney flüsterte diese Worte immer wieder in ihrem Kopf, während der Bus über schlaglochübersäte Straßen holperte. Sie hatte es geschafft, zwanzig Dollar in ihrem Zeug in der Wohnung zu finden und hatte Kyle und Carly versprochen, dass sie alles abholen würde, sobald sie eine Unterkunft gefunden hatte.

Und es gab nur einen Ort, an den Courtney denken konnte.

Zuhause.

Uff.

Sie stieg aus dem Bus aus und wartete an der Haltestelle auf einen anderen. Dann stieg sie am Busbahnhof noch einmal um. Und dieser Bus brachte sie an den Rand eines netten Viertels voller großer Häuser und voreingenommener Nachbarn.

Trautes Heim, Glück allein.

Courtney ging den Bürgersteig entlang, den Rucksack mit dem Nötigsten über die Schulter gehängt. Sie hatte die Rollschuhe in der Wohnung zurückgelassen, und es war schwieriger gewesen, als sie sich vorgestellt hatte. Diese Dinger hatten ihr schon mehrmals das Leben gerettet.

Aber sie war wieder auf der Erde. Sie brauchte keine Waffe.

Das beruhigte sie nicht.

Courtney ging die lange schwarze Auffahrt hinauf und dann durch den gepflegten Garten zur Haustür. Es war genau so perfekt und steril, wie sie es in Erinnerung hatte. Sie wusste nicht, warum ihre Eltern auf dieses riesige Haus bestanden, obwohl sie beide in der Stadt arbeiteten und den ganzen Platz nicht brauchten.

Zu diesem Zeitpunkt war Courtney einfach nur, nun ja, nicht gerade glücklich, aber erleichtert, dass sie einen Ort hatte, an den sie gehen konnte.

Falls ihre Mutter sie rein ließ.

Ihr letzter Streit war epischen Ausmaßes gewesen.

Courtney hatte gewisse Dinge gesagt. Ihre Mutter auch.

Und es war mehr als sechs Monate her, dass sie miteinander gesprochen hatten.

Sie fragte sich, ob ihre Mutter überhaupt wusste, dass sie entführt worden war. Oder, na ja, verschwunden war. Courtney war die Einzige, die tatsächlich von der Entführung wusste.

Courtney wusste, dass sie nur Zeit schinden wollte, also zwang sie sich, mit dem Finger auf die Türklingel zu drücken und zu lauschen, während es summte. Sie wusste nicht einmal, ob jemand zu Hause war, und hoffte, dass sie nicht den ganzen Tag auf der Türschwelle warten musste.

Sie klingelte erneut.

Dann hörte sie Schritte. Ihre Mutter.

Die Frau, die die Tür öffnete, war eine ältere Version von Courtney, die Augen tiefer liegend und von zarten Falten umgeben. Ihr Haar war kurz und ordentlich, und obwohl sie eindeutig von zu Hause aus arbeitete, war ihre Kleidung fürs Büro geeignet, obwohl sie auf eine Anzugsjacke verzichtet hatte, Gott sei Dank. Courtney fühlte sich bereits unzulänglich, ihre Angst brauchte nicht noch mehr Munition.

„Courtney.“ Der Tonfall ihrer Mutter war flach. Kein gutes Zeichen.

„Mama. Hi.“ Sie hatte keinen großen Plan oder so, und es sah nicht gut aus. Sollten Eltern nicht glücklich sein, wenn ihre missratenen Kinder nach Hause kamen?

„Ich gebe dir kein Geld.“

Zuerst war Courtney sicher, dass sie sich verhört hatte. Dann blinzelte sie heftig und hoffte, dass sie halluziniert hatte. „Wie bitte?“

„Ich gebe dir keinen Cent“, wiederholte ihre Mutter. „Ich kann deine ... Handlungen nicht dulden. Du kannst gerne hier bleiben, bis du wieder auf die Beine kommst, aber ich werde deine Sachen auf ... Pharmaka untersuchen. Ich werde deinen Drogenkonsum nicht unterstützen.“

„Warum denken alle, ich würde Drogen nehmen? Ich habe nie Drogen genommen!“ Alles ging den Bach runter, erst aufgrund der Regeln am Arbeitsplatz und weil sie dem falschen Mann vertraut hatte. Dann die Entführung durch Außerirdische. Sie musste die Dinge nicht noch schlimmer machen mit einer Drogenabhängigkeit.

„Die Polizei war gestern hier. Sie haben mich vor dir gewarnt.“ Ihre Mutter verschränkte die Arme vor der Brust, als ob sie sich vor Courtney schützen wollte.

„Ich habe nichts falsch gemacht. O Gott.“ Courtney drehte sich um. Wahrscheinlich konnte sie einen Freund - oder einen flüchtigen Bekannten - finden, der sie auf seiner Couch schlafen ließ, bis sie einen neuen Job hatte.

Aber Courtneys Mutter streckte die Hand aus und umklammerte ihren Arm so fest, dass sie sicher einen blauen Fleck bekommen würde. „Geh nicht weg.“

Courtney hielt inne. „Du bist diejenige, die mich ohne den geringsten Beweis als drogensüchtig bezeichnet hat. Du bist diejenige, die mir gesagt hat, es sei meine Schuld, dass ich in der Werbefirma gefeuert wurde, als mein Freund mein Projekt gestohlen und mich vor allen Leuten schlecht gemacht hat. Und ich hatte wirklich gehofft, du könntest einfach mal meine gottverdammte Mutter sein, anstatt diese verurteilende Person, aber das kannst du natürlich nicht. Weil ich nicht perfekt bin und deshalb ein Versager bin.“

Ich war gut genug für einen Drachenprinzen. Bei diesem Gedanken machte ihr Herz einen Sprung. Es war nicht wahr. Crux hatte sie bei der ersten Gelegenheit weggeschickt, und sie würde ihn nie wiedersehen.

Das war scheiße.

„Bleib einfach, bis dein Vater nach Hause kommt. Ich kann dir Mittagessen machen, wie wäre das?“ Der Tonfall ihrer Mutter wechselte von vorwurfsvoll zu versöhnlich. Vielleicht war sie wirklich um Courtneys Wohlbefinden besorgt. Wahrscheinlich war sie das. Sie war immer noch Courtneys Mutter, auch wenn sie sich nicht verstanden.

Ihr Magen knurrte. Sie hatte sich schlecht gefühlt, etwas in der Wohnung zu essen, obwohl sie sich überredet hatte, einen Joghurt zu verschlingen, bevor sie es sich anders überlegen konnte. Sie hatte einen Dollar als Bezahlung auf den Tresen gelegt. Aber das war schon Stunden her, und Joghurt machte sie nie satt. „Ich könnte etwas zu essen gebrauchen“, räumte sie ein.

Die Schulter ihrer Mutter sackte vor Erleichterung nach unten. „Ja, natürlich. Ich kann dir etwas kochen. Ich möchte nur, dass du mir ehrlich sagst, wo du gewesen bist.“

Das war's. Courtney konnte es nicht mehr ertragen. „Du willst die Wahrheit. Also gut. Also gut. Ich wurde nach der Arbeit von Außerirdischen entführt. Alles was ich hatte, waren meine Uniform und meine Rollschuhe. Ich habe einem Außerirdischen den Kopf mit den Rollschuhen eingeschlagen. Mehr als einem, um genau zu sein. Wir machten eine Bruchlandung auf einem Planeten voller Monster und ein Drachenprinz rettete mich. Dann wurde ich zurück auf die Erde teleportiert, wo ich herausfand, dass schon ein Monat vergangen ist und alle denken, ich sei auf Drogen. Ist es das, was du hören wolltest?“

Die ganze Farbe war aus dem Gesicht ihrer Mutter verschwunden. „Oh, Baby.“ Sie griff in ihre Tasche und holte ihr Handy heraus. „Ich glaube, wir sollten mit dir zum Arzt gehen. Für den Fall, dass die ... Außerirdischen ... irgendwelche Sonden hinterlassen haben. Für deine Gesundheit.“

„Ich bin nicht verrückt. Das war kein Nervenzusammenbruch.“ Aber selbst Courtney musste zugeben, dass die Geschichte verrückt klang.

„Ich weiß, dass du nicht verrückt bist, Schatz.“ Die Stimme ihrer Mutter war eine Oktave höher geworden, als würde sie versuchen, mit einem wilden Tier umzugehen.

Courtney drehte sich um und wollte davonstürmen, als sich vor ihr ein leuchtend weißer Spalt in der Realität auftat und Crux hindurchtrat.

Sie drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie ihre Mutter die Tür zuschlug.

Crux sah zur Tür und dann wieder zu ihr. „Ist das ein schlechter Zeitpunkt?“

Sie konnte es nicht verhindern. Sie lachte. Ihre Gefühle waren wie ein Tornado in ihr, und sie konnte sich keinen Reim auf sie machen. „Jetzt glaube ich wirklich, dass ich einen Nervenzusammenbruch habe.“

Crux trat vor und streckte die Hand aus, hielt sich aber zurück, bevor er sie berührte. „Ich bin tatsächlich hier.“

„Wie hast du mich gefunden?“ Sie hatte eine Million anderer Fragen, aber das war die erste, die ihr einfiel.

Er hielt den kleinen Teleporter in der Hand. „Tracer hat ihn mir gegeben. Er speichert den Bioabdruck von jedem, der ihn benutzt. Ich habe deinen Standort gespeichert.“

„Oh.“ Okay. Klar. Das machte Sinn. „Warum bist du hier?“ Musste sie im Weltraum in einem Weltraumprozess gegen die Sklavenhändler aussagen?

„Ich musste dich sehen.“ Er wich nicht zurück, aber er berührte sie auch noch nicht.

„Hast du nicht eine Gefährtin da draußen, die du suchen musst?“ Das kam schärfer rüber, als es sollte, aber Courtney war seit ihrer Rückkehr auf die Erde von allen herumgeschubst worden, und es war an der Zeit, ein wenig zurückzuschubsen.

Crux zuckte zurück, aber Courtney war noch nicht zufrieden. Dann richtete er sich auf, wie ein Mann, der mit dem bisschen Stolz, das ihm noch geblieben war, seinem Untergang entgegenging. „Ich habe gelogen.“

„Was?“ Sie trat einen halben Schritt zurück. „Worüber hast du gelogen?“ Nicht über die Drachensache, die war eindeutig echt. Die Sache mit dem Prinzen? Die Sache mit dem Sklavenhändler? „Was?“

Er holte tief Luft und beruhigte sich. „Ich habe meine Gefährtin auf diesem Planeten gefunden.“

„Was ist dann die Lüge?“ In diesem Moment war er froh, dass sie beschlossen hatte, ihre Rollschuhe bei den anderen Sachen zu lassen, denn sie war wirklich gut darin geworden, Köpfe einzuschlagen, und sie verlor langsam die Geduld.

„Du bist meine Gefährtin, Courtney.“


KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG


Crux wollte nie wieder lügen. Wenn das der einzige Weg war, um sicherzustellen, dass er Courtney nie wieder wehtun würde, musste es getan werden. Ihr Gesicht war blass geworden und ihre Augen waren groß. Ihre Hände zitterten, und er befürchtete, dass sie gleich weinen würde. Sie hatte nie so verängstigt ausgesehen, als sie mit Monstern konfrontiert war, und er hasste es, dass er derjenige war, der diesen Ausdruck auf ihr Gesicht gezaubert hatte.

„Ich bin ... Ich bin deine ... was? Nein.“ Sie schüttelte den Kopf, und ihr ganzer Körper schloss sich der Bewegung an und schwankte von einer Seite zur anderen.

Er fasste es nicht als Ablehnung auf. Natürlich glaubte sie ihm nicht. Er hatte sich das selbst eingebrockt. „Du bist meine Gefährtin. Ich bedaure, dass ich einige Zeit gebraucht habe, um das zu verstehen. Und dass ich es dir nicht gesagt habe. Deshalb konntest du meine Kraft kanalisieren. Deshalb hast du mich verstanden, als ich in meiner Drachengestalt war. Deshalb schlägt mein Herz für dich.“

Ihr Atem ging rasend schnell, und sie ließ sich auf eine der Betonstufen vor der Tür sinken, hinter der ihre Mutter kauerte. „Du lügst.“

„Tue ich nicht.”

„Ich bin ein Mensch. Ich kann nicht deine Gefährtin sein.“ Sie zog ihre Knie an und umarmte sie.

Crux wünschte, er hätte das Recht, sie in die Arme zu schließen. „Du bist ein Mensch, und du bist meine Gefährtin. Menschen haben eine seltsame Neigung dazu, kompatible Gefährten zu sein. Deine Art ist über die ganze Galaxis verstreut.“

„Was?“ Jetzt klang sie nicht mehr so verletzt, sondern eher verwirrt.

Er setzte sich neben sie, wobei er darauf achtete, etwas Platz zwischen ihnen zu lassen. „Du bist nicht der erste Mensch, der entführt wurde. Nicht alle wollen zurück zur Erde.“

Sie schnaubte. „Ich kann es ihnen nicht verdenken.“

Er fuhr fort. „Es gibt menschliche Siedlungen auf Hunderten von Planeten. Wahrscheinlich leben jetzt mehr Menschen im Weltraum als auf diesem Planeten. Entführungen gibt es seit Tausenden, wenn nicht Zehntausenden von Jahren. Wir haben sogar eine ziemlich große Gemeinschaft von Menschen in meinem Reich.“

„Und die Sache mit der Gefährtin?“ Sie klang immer noch ungläubig.

„Menschen mischen sich schon seit Zehntausenden von Jahren unter die Sterne. Inzwischen bin ich mir ziemlich sicher, dass die meisten von uns etwas Menschliches in sich haben.“ Es war zwar nur eine Randtheorie, aber Crux gefiel der Klang davon. Vor allem, wenn er neben seiner menschlichen Gefährtin saß.

„Du bist ein Prinz.“

„Dein Prinz.“ Er hatte seine Entscheidung getroffen. Wenn Courtney ihn haben wollte, gehörte er ihr - vor den Ansprüchen aller anderen. Sein Vater würde zustimmen müssen, wenn er Crux als Erben haben wollte. Und wenn nicht? Nun, Crux würde sich etwas anderes einfallen lassen. Solange er nur Courtney haben konnte.

„Wir kennen uns doch kaum.“ Sie legte immer wieder Steine in den Weg, und Crux fragte sich, ob er ihre Gefühle falsch eingeschätzt hatte.

Doch sie hatte ihn immer noch nicht weggeschickt.

„Das können wir ändern. Ich bin hier, um dich zu umwerben.“

„Hm? Ist es dafür nicht ein bisschen spät? Wir haben doch schon ...“ Sie nickte, was er so interpretierte, dass sie bereits miteinander geschlafen hatten.

„Ich habe dir Vergnügen bereitet. Aber ich möchte mir dein Herz verdienen. Wirst du mir die Chance dazu geben?“ Er hatte noch nie in seinem Leben so viel Angst davor gehabt, eine Bitte zu äußern. Er war mit größerer Sicherheit zu überleben in die Schlacht gezogen.

Sie streckte die Hand aus und ergriff seine, und der Schraubstock an Crux' Herz entkrampfte sich vor Erleichterung. „Ich bin wirklich froh, dich zu sehen.“

„Und ich dich.“

„Darf ich dich küssen?“ Sie zog ihn an sich, und Crux ließ sich bereitwillig küssen.

„Du musst nicht fragen.“

Ihr Mund bedeckte den seinen, und er gab sich ihr völlig hin. Es war schon viel zu lange her - Tage -, dass er sie geküsst hatte, und er würde es nie wieder dazu kommen lassen. Sie war seine Gefährtin, und sie musste wissen, wie sehr er sie schätzte.

Er würde sein Leben damit verbringen, es ihr zu zeigen.

Seine Sinne schwirrten vor Vergnügen, und er hätte die Sache noch weiter getrieben, wenn ihn nicht eine Sekunde, nachdem er bemerkt hatte, dass die Tür zum Haus geöffnet worden war, etwas Hartes am Hinterkopf getroffen hätte.

„Nimm die Hände von ihr!“, schrie eine schrille menschliche Stimme.

„Mama!“ Courtney sprang auf und warf sich vor ihn hin. „O mein Gott! Das ist mein Freund! Hör auf damit!“

Crux nahm das kleine schwarze Gerät mit den vielen Knöpfen in die Hand und reichte es Courtney, als er aufstand. „Was ist das?“

Sie schnappte sie ihm weg und sah ihre Mutter an. „Eine Fernbedienung? Ernsthaft?“

Ah. Crux verstand. Es kontrollierte ein Unterhaltungssystem der Erde. „Madame“, sagte er hinter seiner Gefährtin, „wenn ich mich vorstellen darf. Ich bin Crux, Prinz von ...“

„Persien!“, beendete Courtney für ihn. Dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, natürlich nicht. So haben wir uns kennengelernt. Er hat dieses alte Spiel gespielt. Prince of Persia. Stimmt's?“

Crux' Schwur, nicht zu lügen, wurde auf die Probe gestellt, aber er würde dem Beispiel seiner Gefährtin folgen. Und vielleicht war es für ihn an der Zeit, mit dem Reden aufzuhören.

„Ich weiß nicht, was in dich gefahren ist, Courtney. Ich glaube, du brauchst Hilfe. Und auch wenn ich das nur ungern tue, aber wenn du nicht gehst, muss ich die Polizei rufen.“ Sie schloss die Tür vor den Augen der beiden.

Courtney sackte zurück und lehnte sich an ihn.

„Sie hat mich durch das Portal kommen sehen, warum sollte sie nicht wissen, woher ich komme?“ Crux verstand diesen Planeten nicht, obwohl er von Pyro einen Überblick erhalten hatte, bevor er hierher kam.

„Weil sie denken wird, dass sie halluziniert hat oder dass es eine Sonneneruption war oder so. Sie glaubt nicht, dass es Außerirdische gibt. Und ...“ Courtney schüttelte den Kopf und atmete tief aus. „Es ist einfach nicht gut. Hast du einen Platz, wo du bleiben kannst? Oder wolltest du mich wieder durch das Portal entführen?“

„Ich dachte, ich bleibe eine Zeit lang.“ In ein paar Wochen hatte er eine Verabredung mit Dooms Leuten, aber er wollte Courtneys Planeten erkunden und ihr Herz gewinnen, bevor er sie bat, mit ihm zurückzukommen. „Das hat man mir gegeben, bevor ich durch das Portal getreten bin. Scorch sagte, menschliche Kreditkarten seien sehr leicht zu fälschen.“ Er hielt die kleine Plastikkarte hoch.

Courtney grinste, und ihr Gesicht erhellte sich. „Eine schwarze Karte? Ach was. Wir gehen in ein schönes Hotel.“

Sie zerrte ihn die Straße hinunter, und Crux folgte ihr gerne. Er hatte seine Gefährtin auf dem Monsterplaneten beschützt. Es war an der Zeit, dass sie hier die Führung übernahm. Und es gab nichts, was er mehr wollte, als herauszufinden, was sie gemeinsam in einem Hotel anstellen konnten.
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Das Zimmer war perfekt. Mehr als perfekt. Mit Crux' schwarzer Karte hatte sich Courtney den Luxus erlaubt, ein Zimmer mit einem wunderschönen Blick auf die Stadt und den Fluss in der Ferne zu buchen. Das Bett war weich und groß genug, um etwa sechzehn Personen Platz zu bieten. Es gab sogar einen Whirlpool.

Es war alles, was Courtney sich nur wünschen konnte.

Aber sie wäre auch in der Höhle auf dem Monsterplaneten glücklich gewesen, wenn sie nur Crux an ihrer Seite gehabt hätte.

Crux stand neben dem kleinen Schreibtisch und sah sich um, als hätte er noch nie ein Hotelzimmer gesehen. Aber vielleicht hatte er das auch nicht.

„Habt ihr zu Hause Hotels?“, fragte sie, ließ sich wieder auf das riesige Bett fallen und hüpfte ein wenig.

Crux grinste sie an. „Es gibt Gasthöfe und Herbergen. Allerdings hat meine Familie über das ganze Königreich verstreute Anwesen, sodass ich normalerweise keine gemieteten Unterkünfte benötige.“

„Weil du der Drachenprinz bist.“

„Weil ich der Drachenprinz bin“, stimmte er zu. Seine Faszination für das Zimmer schien ein Ende zu haben, und er starrte sie auf dem Bett liegend an. „Und dein Gefährte.“

„Und mein Gefährte.“ Es war immer noch fast unmöglich zu glauben. Courtney war eine ganz normale Frau. Ein Mensch. Nichts Besonderes. Und doch gehörte dieser Drachenprinz von der anderen Seite des Weltraums zu ihr. „Komm her.“

Crux kam. Er schwebte eine Sekunde lang über ihr, bevor er sie in seine Arme nahm und seinen Mund auf ihren presste.

Es war wie eine Heimkehr.

Seit sie sich getrennt hatten, war alles falsch gelaufen. Ihr Leben war den Bach runtergegangen. Ihre Zukunft war mehr als ungewiss. Und ihr Herz war in Stücke gebrochen. Die Dinge waren immer noch unsicher. Sie wusste nicht, wo sie und Crux landen würden.

Aber jetzt war er hier, und er küsste sie, und das war alles, was zählte.

Sie trugen zu viele Kleider. Crux trug immer noch seine Uniform, obwohl er sie offensichtlich seit ihrer Trennung irgendwann einmal gereinigt hatte. Die Körperpanzerung auszuziehen, ohne aufzuhören ihn zu küssen, war eine größere Herausforderung, als es hätte sein sollen.

Und es war ein Fehlschlag.

Schließlich mussten sie sich trennen, um sich auszuziehen, aber das dauerte nur Sekunden. Keine Kämpfe mehr, keine Barrieren mehr zwischen ihnen.

Scheiße, Crux war heiß. Er war heiß im flackernden Feuerschein einer schummrigen Höhle und in dem hellen, sonnenbeschienenen Hotelzimmer. Ob er mit Schmutz bedeckt war oder frisch geduscht, spielte keine Rolle. Er brachte ihr Herz zum Klopfen. Er weckte Verlangen in ihr.

Und sie konnte ihn haben.

Alles von ihm.

„Wenn du mich weiter so ansiehst, werde ich mich nicht mehr beherrschen können“, warnte Crux, dessen Stimme vor Verlangen rau klang.

„Ist das ein Versprechen?“

Diesmal küsste sie ihn, schlang ein Bein um seine Taille und spürte seinen steifen Schwanz zwischen ihnen eingeklemmt. Sie kippten zusammen nach hinten auf das Bett. Courtney lächelte gegen Crux' Mund, geil, munter und so verdammt froh, dass sie in den Armen dieses Mannes lag.

Sie wollte von ihm erfüllt sein, mit ihm vereint sein und mit ihm kommen. Sie wollte, dass dieses Gefühl der Lust nie aufhörte.

Und als Crux' Finger ihren Eingang neckten, stöhnte sie auf. Er streichelte ihre glitschige Scheide, neckte sie mit einem Finger und dann mit einem anderen, sein Daumen rieb über ihren Lustknopf. Nur ein bisschen mehr Druck und sie würde kommen.

Doch ihr gemeiner Gefährte zog sich zurück, bevor sie soweit war, und lächelte gegen ihre Lippen, als sie einen Laut des Protests von sich gab.

„Geduld, meine liebe Gefährtin“, krächzte er und strich mit seiner Hand über ihre Seite.

„Ich zeige dir Geduld“, erwiderte sie spöttisch und legte ihre Hand um seinen Schwanz, streichelte ihn kräftig und sah zu, wie sich seine Augen vor Vergnügen schlossen.

Er zuckte in ihrer Hand, seine Hüften stießen in einem unkontrollierten Stoß nach vorne, während er vor Verlangen stöhnte. Dann umfasste er ihre Hand mit seiner eigenen und hielt sie auf. „Noch nicht“, drängte er.

„Ich brauche dich jetzt.“ Ihr Körper brannte vor Verlangen, und Crux drückte sie in die Matratze. Er war ihr so nahe, und doch lag immer noch diese entscheidende Entfernung zwischen ihnen. „Bitte.“

Das Flehen erreichte ihn schließlich, und Crux führte sich selbst zu ihrem Eingang und stieß die Spitze seines Schwanzes sanft in sie hinein.

Wie konnte er sich jetzt so viel größer anfühlen? In der Nacht in der Höhle war sie vollgestopft gewesen und sicher, dass er nicht hineinpassen würde. Und doch schien jetzt noch mehr von ihm da zu sein. Vielleicht lag es an der Position. Vielleicht war es der Raum.

Vielleicht war es außerirdische Weltraummagie.

Es war Courtney egal, solange sie und Crux zusammen waren.

Er glitt quälend langsam und komplett in sie hinein. Es war die Art von Folter, für die Courtney lebte, und ihr Körper brannte dank ihres Drachens. Sie wollte ihn um mehr anflehen, aber ihre Zunge war gefesselt und sie konnte nichts anderes tun als stöhnen.

Das spielte keine Rolle. Ihr Gefährte verstand es.

Er bewegte sich in ihr, als wäre er dazu bestimmt, dort zu sein, und sie gab sich dem Gefühl hin. Endlich wusste sie, wie es sich anfühlen sollte, mit jemandem ganz zusammen zu sein, und sie wollte Crux nicht mehr loslassen.

Möglicherweise würde sie ihn nie wieder aus diesem Bett herauslassen.

Sie bewegte sich mit ihm, ihr Körper war eingestellt auf das Vergnügen, das sie erzeugten. Sie vibrierte förmlich vor Lust, Elektrizität floss durch ihren Körper und erleuchtete sie von innen heraus.

Es war zu viel. Es war nicht genug. Courtney wollte mehr und sie wollte es von Crux.

Er gab es ihr, bis ihr Atem in verzweifelten Keuchen ausströmte und ihr Körper sich vor Erleichterung krümmte und ihn in sich hielt, als sie kam, und dann schloss er sich ihr an.

Sie atmeten beide schwer, als sie sich auf das Bett legten. Sie hielt seine Hand, unfähig, viel Abstand zwischen sie zu bringen, nicht wenn sie ihn endlich neben sich hatte. Es war fast zu perfekt, um es zu ertragen.

Sie hatte Angst, die Augen zu öffnen und festzustellen, dass dies alles nur ein Traum war.

„Du bist echt, stimmt's?“ Bei einem anderen Mann hätte sie vielleicht Angst vor der Verletzlichkeit gehabt, die eine solche Frage mit sich brachte. Aber nicht bei Crux, nicht jetzt.

„Absolut.“ Seine Finger schlossen sich um ihre und erdeten sie in diesem Moment.

„Ich möchte dir meine Welt zeigen“, gestand sie. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich dich aus diesem Hotelzimmer herauslassen kann.“

Crux lachte, dann küsste er sie.
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Einen Monat später

Crux liebte die Erde und all ihre Eigenheiten. Innerhalb weniger Wochen hatte Courtney ihm alle Geheimnisse gezeigt, die sie ihm verraten konnte, finanziert durch das seltsame Stück schwarzen Plastiks, das eine magische Kraft zu haben schien, die ihnen Türen öffnete.

Sie hatte ihn gefragt, wer die Rechnung bezahlte. Crux wusste es nicht. Courtney schien es nicht zu stören.

Aber bald würde der Vollmond kommen, und sein Vater würde ihn sehen wollen. Und Crux würde Courtney präsentieren müssen.

Falls sie zurückgingen.

Der letzte Monat war pures Glück gewesen, bis auf eine Sache. Courtney wusste, dass Crux ein Prinz war. Sie wusste, dass er eine Pflicht gegenüber seinem Volk und seiner Familie hatte, und sie war zu dem Schluss gekommen, dass er eines Tages gehen musste.

Er hätte ihr sagen können, dass er nicht die Absicht hatte, ohne sie zu gehen, aber das war noch nicht zur Sprache gekommen. Also hatte Crux nichts gesagt.

Aber Doom würde das Schiff bald wieder zurückbringen, und für Crux und Courtney war es der einfachste Weg, den Planeten zu verlassen. Es würde einiges an Planung erfordern, um eine andere Mitfahrgelegenheit zu bekommen, wenn sie nicht bereit war zu gehen.

Er würde es tun. Er würde alles für sie tun.

Aber die Zeit zum Reden war gekommen.

„Warum siehst du aus, als würdest du gleich hingerichtet werden?“ Courtney lehnte sich auf dem Bett zurück, einen der plüschigen Bademäntel, die das Hotel zur Verfügung stellte, um sich gewickelt. „Was auch immer du dir zusammengereimt hast, spuck es aus.“

Wie gut sie ihn in den letzten Wochen kennengelernt hatte. Er könnte genauso gut am Anfang beginnen. „Ich bin auf den Monsterplaneten gereist, weil mein Vater mir ein Ultimatum gestellt hat, eine Gefährtin zu finden, und die Heiratsvermittlerin sagte, dass du dort sein würdest.“

„Nicht wirklich. Wenn sie dir meinen Namen genannt hätte, wäre es vielleicht viel einfacher gewesen.“ In Courtneys Worten lag keine Bosheit. Sie hatten Zeit gehabt, sich mit ihrem ersten Treffen und dem, was daraus geworden war, auseinanderzusetzen.

„Ja, natürlich“, fuhr Crux fort. „Mein Vater sagte mir, ich hätte bis zum nächsten Vollmond Zeit. Und nach meinen Berechnungen ist dieser Tag bald gekommen. Wenn wir ihn innerhalb seiner Frist treffen wollen, müssen wir die Erde jetzt verlassen.“

„Ich wusste immer, dass du das musst - du hast gesagt wir.“ Courtney blinzelte ihn ein paar Mal an und rückte dann näher an ihn heran. „Du willst, dass ich mit dir zurückkomme?“

„Ja, natürlich. Du klingst überrascht.“ Crux berührte ihre Wange und gab ihr einen kurzen Kuss, zog sich aber zurück, bevor er sich in ihrem Geschmack verlieren konnte. „Du bist meine Gefährtin.“

„Und menschlich.“

„Ja, das haben wir festgestellt.“ Er küsste sie zur Sicherheit noch einmal. „Kommst du mit mir nach Hause, um meinen Vater kennenzulernen?“

Courtney spannte sich an, aber Crux ließ sie nicht los. „Ich habe nichts zum Anziehen, um einen König zu treffen.“

Er lächelte. „Das lässt sich leicht beheben.“

„Was, wenn er mich nicht akzeptiert?“ Ihr Atem ging jetzt schneller, als ihr die Realität der Situation bewusst wurde.

„Dann gehen wir. Wir machen das zusammen.“

Das schockierte sie so sehr, dass sie heftig blinzelte und ihn anstarrte. „Du würdest - aber er ist der König. Du bist ein Prinz. Du kannst nicht einfach weglaufen.“

„Du. Bist. Meine. Gefährtin.“ Er unterstrich jedes Wort mit einem Kuss auf ihre Stirn. „Wir sind zusammen. Ich werde nicht zulassen, dass er uns auseinanderreißt.“

„Ist das ein großes Risiko?“ Sie zuckte zusammen, als sie die Frage stellte.

Crux wünschte, er könnte sie beruhigen, aber er konnte nicht sagen, wie sein Vater reagieren würde. Noch nie hatte ein Prinz eine menschliche Gefährtin mit nach Hause gebracht, nicht dass er wüsste.

Aber es gab für alles ein erstes Mal.

„Ich werde dich beschützen. Und wir können jederzeit gehen. Das verspreche ich.“

„Und wenn wir bleiben ...“ Es war nicht wirklich eine Frage, aber Crux verstand, worauf sie hinaus wollte.

„Wenn wir bleiben und mein Vater keine Dummheiten macht, dann werde ich eines Tages der Drachenkönig sein und du wirst als Königin an meiner Seite sein.“

„Eine menschliche Königin der Drachen.“ Diesmal war sie es, die ihn küsste. „Eine Königin.“

„Meine Königin.“ Er wollte sie nackt und mit Juwelen bedeckt sehen. Er hatte einen ganzen Haufen davon zu Hause.

„Nun, du hast meine Mutter kennengelernt. Ich nehme an, es ist nur fair, dass ich deinen Vater kennenlerne. Schlimmer kann es ja nicht mehr werden.“

Crux lachte, küsste sie und schubste sie zurück auf das Bett, während die Freude über ihre Akzeptanz in ihm aufflammte.

Ihre Mitfahrgelegenheit würde bald ankommen, aber das konnte warten, während er sich die Zeit nahm, seine Gefährtin zu beanspruchen.

Vielen Dank fürs Lesen!

Wenn Sie noch ein bisschen mehr über Crux lesen wollen, gibt es eine Bonusszene! Melden Sie sich für meinen Newsletter an, um sie direkt in Ihren Posteingang zu bekommen.

Jetzt anmelden

https://de.katerudolph.net/bleiben-sie-in-kontakt/
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Was Sie als nächstes lesen sollten:

Ranger

Er sollte ein Prinz sein, kein Gefangener ...

Für Ranger sieht es denkbar schlecht aus, als er in eine Zelle geworfen wird und erfährt, dass er gewinnbringend verkauft werden soll. Aber seine Entführer wissen nicht, dass er ein Drache ist, und er ist bereit, aus Rache Feuer auf sie alle regnen zu lassen.

Bis er Sidney trifft.

Sie ist stärker als sie aussieht ...

Als Sidney Ranger auf dem Schiff entdeckt, gerät ihre Welt aus den Fugen. Sie ist keine Sklavenhändlerin. Sie wird alles tun, um ihn zu befreien, auch wenn das bedeutet, dass sie ihren Kapitän und ihre Mannschaft hintergehen muss. Als Ranger den Spieß umdreht, ist sie fast zu wütend, um sich zu ihm hingezogen zu fühlen.

Fast.

Die Befreiung von Ranger hat Folgen. Und bald ist nicht nur Sidney in Gefahr, sondern auch alle, die sie liebt. Sie muss dem Drachenprinzen vertrauen, wenn sie sie alle retten will.

Aber wie kann sie das tun, ohne ihr Herz zu verlieren?

Lesen Sie das Buch

https://de.katerudolph.net/book/ranger/
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